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An der Himmelspforte 


Sankt Petrus wacht an der Himmels— 
tür, 

Da klopft e3 draußen beicheiden — 

„Wer iſt's, wer begehrt denn Einlaf 
bier 

Zu des Himmels ew’gen Freuden?“ 

„Sanft Petrus, ich bin’3, ein Katho— 
If,“ 

Spricht jener mit hoffenden Bliden. 

Doch Petrus weiſt ihn enttäujcht zu— 
rüd: 

„Hier gibt’8 feine Katholiken!” 


Da fieht er nicht weit von des Him- 
mels Tür 

Einen grün bewachſenen Hügel, 

Da fett er fich hin und ſchaut mit Be- 
gier 

Nach der Himmelstür goldenem Rie— 
gel. 


Nicht Iange, da fommt 
Mann, 

Ein Sünger von Luther, dem From— 
men. 

Der klopft ſchon fo ftegesficher an, 

Und hofft in den Simmel zu fommen. 


„Wer iſt's, fragt Petrus, 
herein?” 

„Sankt Betrus, ein Qutheraner! 

Dir muß fie doch ficher befannt ſchon 
fein, 

Die Kirche der milden Banner.” 


Doch Petrus jchüttelt das 
Haupt: 

„Hier gibt’3 feine Qutheraner!” 

Der Arme zaudert, als ob er nicht 
glaubt 

Sankt Petrus, dem harten Banner. 


Da fieht er am grünen Hügel dort 

Noch einen von Petrus Gebannten, 

Sie finden fih bald in Sinn und 
Wort 

Und werden zu geiitlich Bekannten. 


andrer 


ein 


wer mill 


greije 


Da fommt mit gebeugtem, frommem 
Haupt, 

Ein Quäfer zur Simmeispforte, 

Der ſicher an jeinen Einlaß glaubt. 

Ganz itille und ohne Worte. 


Doch Betrus jagt ihm dasſelbe Wort: 
„Kein Quäfer wird eingelajjen!“ 
Der Quäker geht zu den Beiden dort, 
Die am grünen Hügel fchon Jagen. 
Da klopft an die Tür ein Mennonit, 
Ganz ficher hinein zu wandern, 
Do als ihn Sankt Petrus 
ſieht, 
Da ſchickt er ihn zu den Andern. 
Und 


ſtehen 


viele noch klopften vergebens 
an, 

Geſtützt auf Namen und Siegel. 

Sankt Petrus deutet auf ihren Wahn 


Und jchiet fie zum grünen Hügel. 


Da ſaß nun jchon eine aroße Schar 
Aus allen Kirchengemeinen, 
Die mit dem Namen betrogen war, 
Hier konnten fie ſich vereinen. 


Und endlich unter deg Teufels Spott, 
Sie fagten dem Widerjader: 

„Wir glauben alle an einen Gott 
Und an Sefum, den Seligmader!” 


Da öffnet Sankt Petrus die 
weit: 

„Kommt Kinder, 
ben! 

Den Gläubigen nur wird die 
feit 

Und das ewige Leben gegeben!” 

Chriſt, merfe, wenn du nur den Na- 
men bait: 

Du Llopfit an die Türe vergebens, 

Nur wer den Glauben an Jeſum er- 
faßt, 

Seht ein zu der Pforte des Lebens! 

H. D. F. 


Türe 
zum ew'gen Le— 


Selig— 
De 


Die Kraft Gottes, 


1. Kor. 
Bon A. ©. 


Es ift ein wunderbar Ding um die 
Kraft Gottes. Wir möchten auch aus- 
rufen: „Wer darauf achtet, findet ei- 
tel Luft daran“. Unſere Beitimmung 
bier auf Erden leitet uns auf verichie- 
dene Urteile. Wenn wir nüchtern 
find, fönnen wir e8 oft durdbliden, 
was wir zu tun haben. Wenn aber 
die Stride und Bande der Finjternis 
uns reiben und ziehen, dann fommen 
ir mit unferm beiten Empfinden 

nicht zum Ziel u. wir fühlen uns, als 
große Schuldner. Daher ruft der 

ernite Christ oft mit Wehmut aus: 
. „Herr, öffne mir die Augen!“ Barum 
wohl? „Daß ich jehen möne”, Es 
„gibt. loviel; | woran wir vorbei, gehen. 


1, 18. 
Samatky. 


wo wir hätten Gutes tun Fönnen, 
ihon von dem, was wir meiden und 
überwinden follen, ſchon garnicht zu 
ſprechen. Da wird e8 uns zuerjt groß, 
wer Gott ip feiner Kraft iſt. Der 
Dichter hatte das auch erfahren, 
wenn er fingt: „Wenn Gott nit 
anädig wär”, wo blieb ih dann? 
Doc weil Er gnädia ift, Geht's him- 
melan.” 

Die Kraft Gottes Tiegt fiir die mei- 
ſten irdifchen Dinge anders, als wir 
es oberflählih merken. Der Pial- 
miit fagt, er hätte auch recht brId mit 
ein in das weltlihe Lied geitimmt, 
aber, dann hielt er. inne: . ver⸗ 


dammt hätte ich deine Kinder! Alſo, 


— ſehen wir Gott nicht in 
ſeiner rtdſt. Wie Gelehrten, die den 
Himmelsraum durchforſchen, ſehen 
ſoviele Wunder, daß ſie gleich jenem 
Bauer den Wald nicht finden, weil da 
ſoviel Bäume im Wege ſtanden. Dann 
kommen die Klugen zum Schluß auf 
ſich zurück, werfen ſich in die Bruft 
und jagen: Wir fanden feinen Gott! 
Mande aber jchauten ja au) tiefer 
und durdhdrangen die Sternenmelt, 
nachdem fie diejelben mit dem Ver— 
itande beurteilt, noch einmal mit dem 
Geiſte und dann fanden fie auch den 
Schöpfer in feiner Kraft. Unter der 
Reihe der Großen, die Gott befen- 
nen, äußert fih auch 3. Ruskin, daß 
die Welt dennoch nad) und nad; Ier- 
nen wird, was das beite fei. Er jagt 
Sott malt das grüne Erdenbild und 
die Wolfen, damit die Menſchen Glüd 
empfinden ſollen. Diefe8 foll die 
Menichheit jehen und fih an jeiner 
Seite halten, dann werden fie fehen, 
wie Er jchafft und werden Glüd 
empfinden. 


2. Könnten wir auf den Gedan- 
fen fommen und fommen auch immer 
dahin zurück und fagen: „Warum 
außert Gott denn Seine Allgewalt, 
Seine Allfraft und Seine Allgnade 
nicht mehr?” Haben wir doc . in 
Diefem Leben ſoviel Kraft anzumen- 
ven, daß wir das Irdiſche einigerma- 
hen überwinden. Die Schwere des 
Lebens drückt una ſchon ſowieſo fol- 
che Rieſenaufgabe auf, daß wir ſie 
lange nicht löſen können. Wie ſoll 
ich dann noch über all dieſem das See— 
liſche faſſen und von da aus das Ar- 
diſche beurteilen? So und noch vieles 
andere drückt uns die Finſternis auf 
und wir geben uns nur zu ſchnell 
mit dem zufrieden. Zum Glück ha— 
ben wir ja auch leſen gelernt und 
haben ein Gewiſſen bekommen, daß 
uns die Zügel ſtramm zieht, wenn 
wir nicht zu Ihm wollen. Alſo, wir 
glauben, was das älteſte Buch der 
Bücher mitteilt. Da ſehen wir denn 
in die Geſchichten hinein und ſehen 
den Noah von einer Vergeltung pre— 
digen. Nicht aber das allein, er pre— 
digt auch von einem Ausweg aus dem 
Verderben. Dieſes allein beantwor— 
tet ſchon die obige Frage. Wir le— 
ſen auf einer andern Stelle, „Gott 
bat ſich nicht unbezeugt gelaſſen.“ 
Das Verderben durch die Sünde konn— 
te Gott (ſcheinbar) nicht abwehren, 
aber Gott fand einen Ausweg. Un— 
fer Text ſagt uns, daß die Gottes- 
fraft von der Welt als Torheit ange- 
fehben wird. Dennoch haften die 
Gläubigen immer wieder mit ihrer 
ganzen Seele an dem Wort vom 
Grem:. Als die Menſchen von: der 


Prediat Nocahs nichts miffen wollten 


und fie die Rettung verachteten, zeig- 
te Gott noch in bem . Tiere Seine 
Mact.- Die folgten der Stimme bes 


Schöpfers und marfhierten. zu. Baa-. 


ren in den Rettungsport. Die Men- 
jhen waren zu klug und — erfoffen, 
gleich den Aegyptern im roten Meer. 
Auch Nirael fonnte nur ſchwer bei 
dem lebendigen Gott blieven, troß- 
dem Segen und Strafe fie überzeug— 
te. Die Speifung, die Kleidung, die 
Siege über die Feinde in der Witite, 
alles reichte nicht aus, fie als Volk 
zu befehren. Die Strafe aber war, 
daB alle (außer zivei) jterben mußten 
und die Verheigung nicht empfingen. 
Die Kraft Gottes durd die David, 
als er den Bären und den Löwen be- 
arbeitete und jein Lamm aus dem 
Rachen des Feindes rettete, die Kraft 
Gottes, durd die Simfon, alg er 
durch phyſiſche Kraft der Welt zeigte, 
was fie nie gejehen hatte um den 
Teind Gottes zu überzeigen und das 
Volk Gottes zu Fräftigen, das tit 
Er, unjer Gott! Vieles andere zeigt 
direft von der ewigen Kraft Gottes, 
welche wir endlich ala für ung brau- 
en, haben jollen. Aber da ijt das 
Kreuz. Das nahm Er an und litt für 
uns den ſchwerſten Schmerz, den wir 
nie empfinden werden, denn Er trug 
eg allein. 

Drittens zeigt uns die Kraft Got- 
te8 noch einmal eine Richtung für das 
geiftlihe Leben. Petrus zeigt und 
da8 Ziel vom Ende des Glaubens, 
mweldhes in Seligfeit fchlieft. Zwar 
jcheidet die Kraft nad; Ebräer 4, 12 
alles aus, was Ihm zumider ijt und 
richtet Gedanke und Sinne, aber die 
Kraft wird der Anker der Seele blei- 
ben. 

Alfo Gott zeigte fich in feiner gött- 
lichen Macht, daß alle Menfchen es fe- 
hen konnten. Wenn ſie nicht wollten, 
ſtrafte Er hart. Manchmal ſchrien 
ſie dann „Der Herr iſt Gott, der Herr 
iſt Gott!“ Doch es iſt eine ganz an— 
dere Sache, wenn man ſein Herz dem 
Herrn gibt. Das geht nicht anders, 
als durch das „Verdienſt Chriſti am 
Kreuz.“ Durch das Beugen des Her— 
zens fängt die Kraft an, in uns zu 
wachſen. Wir fangen an zu ſehen 
und zu lernen. Immer wieder ſehen 
wir die Größe unſeres Meiſters m 
ſeiner Kraft, die darin am tiefſten 
beſtand, daß Er ſich als der große 
Sünder ausrufen ließ, wenn Er nur 
ſein Schaf aus dem Rachen des Ver— 
derbens herausretten fonnte. Aber 
Gott legt nicht vergebens auf eine 
Sache los. Es gelang und Er hat 
die Sünde ang dem Mittel getan. 
Das meint, man darf um der Simde 
willen nicht verloren gehen, weil man 
ein gefallener Sünder ilt. Wenn mir 
aber in der Sünde beharren, fo zei- 
gen wir damit, da wir die Rettung 
richt malften - : @&n mrfiel ra Gott An 
durd einfache Predigt felig werden 
fönnen. die daran alanben. nr 


ſteht die: Kraft nicht darin. Ink mir 
: fie ſelbſtändig haben, fondern daß 

Er fie uns wird, mo mir fie bratichen.: - 
Daher Ihm die Ehre! Amen! © — 





Einfäntung oder Einleitung für den 
nationalen Danfjagungstag. 
Bon Peter Görtz. 





Geneigter Leſer, bijt du heute ſchon 
im voraus beforgt oder fogar befiim- 
niert, was und wie viel du dem Herrn, 
deinem Gott geben jollit, kannſt, 
darfit, willjt oder möchteſt an dem be- 
jonderen Tage wo die Nation von 
ihrem PBräfidenten ſogar in jein Bet- 
haus gewiejen wird? Denn jo war’3 
bereit3 durch mehrere Degenien 
Brauch. Bitte, nimm deine Fami- 
lienbibel (jie liegt wohl auf dem 
Tiſch) und juche folgende Stellen nad) 
Bud, Kapitel und Vers auf: 

„Mojes, was hajt du in deiner 
Hand?” — „Nichts, al3 einen Stab, 
Herr, mit dem ich meine Schafherde 
weide.“ — „Der iſt gut. Nimm den- 
felben und brauche ihn für mid!” — 
Er tat eg und es geichahen wunder 
barere Dinge, als Aegypten und ſei— 
ne Könige jamt deren Miſchvolk je 
gejehen hatten! 

„Maria, was haſt du in. beiner 
Hand?” — „Nichts, als ein Kleines 
Fläſchchen Salbe, Herr, ich will e8 
Sefum meinem Meijter weihen!” — 
Sie tat es, und der Duft erfüllte nicht 
nur das ganze Haus in Bethanien, 
fondern das Gedächtnis ihrer Liebes— 


tat lebt fort noch heute unter Der 
Ehrijtenheit der ganzen Welt! — 
„Arme Witwe, im Tempel beim 


Gottesfajten, was hajt du in deiner 
Hand?” — ‚Nur zwei Scerflen 
Herr, meine ganze Habe. Es iſt zwar 
wenig, aber ich will Alles geben für 
den Bau deines Reiches. Sie tat e3 
und ihre Xiebestätigfeit wird noch 
beute nad) taufenden von Nahren zum 
Anſporn für viele, ihr Gut und Le— 
ben der Sache und dent Werfe des 
Meiiters zum Opfer zu bringen! — 

„Zabea, was halt du in deiner 
Hand?” — „Weiter nicdıts, als eine 
Nadel und etwas Nähfaden, Herr!“ 
— ‚Nimm beides und gebraude es 
in meinem Dienſt fir die Armen, 
Witwen und Waifez" Sie tat e8 
und viele Tränen floffen bei ihrem 
Tode in Joppe. 

Muß unjer Meiijter, der jein Leben 
zum Sculdopfer für uns dahingab, 
uns nod erinnern: Gehe hin und tue 
desgleihen?! — 

Die Verjchiedenheit der 
Fürbitte Pauli. 





Die Apojtel waren Männer des 
Gebets, wie wir fie heute — vielleicht 
vergeblih — ſuchen müßten. Was 
madte fie dazu? Das große Vor- 
bild, das fie 3 Sahre lang an un- 
ferem teuren Heiland hatten, der 
ganze Nächte im Gebet zubrachte. Und 
dann jehen wir in der Apoſtelgeſchich— 
te, wie auch bei ihnen das Gebet als 


die Grundlage alles Wirkens im 
Reiche Gottes hervortritt. Bon Ja— 


fobus, in deſſen Brief wir manden 
Wink bezüglich des Gebets erhalten, 
wird in der Kirchengeichichte berich- 
tet, daß infolge des vielen Kniens 
feine Sinie ganz hart geworden wären. 

Doch in fein Gebetäleben von all 
den Männern Gottez dürfen. wir fo 
tiefe Blide tun wie in das des Pau⸗ 
lus. Er lebte einfach für die Ge- 
meine Gottes. Sein ganzer‘, Geiit, 


fein ganzes Herz war in Bewegung 
für fie. Er fonnte jagen: „Wer wird 
geärgert“ (d.h. wem von den Gläu- 


Mennonitifche Rundſchau 


bigen wird ein Anjtoß bereitet, ein 
Schaden im-geiftlihen Leben zuge- 
fügt), „und ich brenne nicht?“ Der 
Herr hatte in dem Herzen des frü— 
heren Berfolgerg der Gemeine jolches 
Feuer der Liebe zu ihr, folchen Eifer 
des Gebets für je entzündet. 

Und da jehen wir, wie er Geburts- 
iwehen für die einen (die Galater) hat, 
dab Ehrijtus in ihnen eine Gejtalt 
gewinnen und fie von gejeglicher Be- 
einfluffung frei werden möchten. Wir 
jehen wie er in ringendem Kampfe 
ift für die Koloſſer und Andere, die 
ihn nie gejehen hatten, daß ihre Ser- 
zen in Liebe verbunden jein möchten 
und ihm zur Seite ringt zu demielben 
Zwecke jein Mitarbeiter Epaphras 
(ſ. KRolojferbrief), ein deutlicher Be— 
weis dafiir, daß dag Gebet für die 
Kinder Gottes ein Ringen gegen Sa 
tansmächte bedeutet. Wie Tann er 
wieder fiir Andere (fiche Philipper— 
brief) das Gebet fir fie mit Freuden 
tun, da er die köſtlichen Früchte der 
Gnade bei ihnen wahr nimmt! Wie 
erhaben, wie gewaltig rauschen mie 
zwei mächtige Ströme jeine Gebete 
im Epheſerbrief (Kap. 1 u. 3)) für 
alle Kinder Gottes denn alle find 
dort gemeint — daher! 

Und dabei muß derjelbe Mann 
(in Röm. 8) befennen, daß er nicht 
wife, wie er beten folle. Nein, er 
war es nicht der betete, cg war der 
Herr, der Geiſt Gotteg in ihm. Und 
auch wir werden ermahnt, „im Sei- 
ligen Geiſt“ zu beten (fiehe Judas— 
brief). _ Können wir das, ohne daß 
wir den Vater bitten, Selbit das 
Ihm mwohlgefällige Gebet in ung zu 
beivirfen ? 9. A. Müller. 





Geſang-Kurſus. 
Brauchen wir Geſangkurſe, oder 
iſt es nötig, Dirigentenverſammlun— 
gen abzuhalten! Wenn wir ſolche 
Einrichtungen treffen, was ſollen wir 
da tun? Solche und ähnliche Gedan— 
ken kommen mir und vielleicht man— 
chen, wenn wir an den langen Win— 
ter im Norden denken. Man kann 
ja Verſchiedenes bezwecken, wenn 
man einen Kurſus anberaumt. Wird 
in einem Studienfach ein Kurſus ab— 
gehalten, ſo bezweckt man, den Stu— 
dierenden in dieſem Zweig der Wiſ— 
ſenſchaft mehr Kenntniſſe zu ertei— 
len. Und es gibt deren ſo viel in der 
Kunſt des Singens Wir kennen wohl 
das Singen, aber wir können viel— 
leicht nicht fingen. Wäre es daher 
nicht am Platze, Verſchiedenes in die— 
ſem Fache ſyſtematiſch durchzuarbei— 
ten. In dieſem Falle würde auch 
mancher aus den Bänken um dieſes 
oder jenes mehr fragen, was ihm 
unklar und undeutlich iſt. Es trifft 
ſich leider nur zu oft, daß nur etliche 
von den Anweſenden den Stoff ver— 
handeln, aber nicht behandeln laſ— 
fen; denn was nicht von ihnen aus— 
geht, iſt nicht aut. Wie oft wollen mir 
bei folhen Gelegenheiten unſer Wiſ— 
fen ins Licht itellen und ſcheinen laſ— 
fen. Und aerade in diefem Fach find 
die Erkenntniſſe jo mangelhaft und 
fo ganz veridhieden. Weber eine che- 
mifhe Miſchung merden mei Gr- 
lehrte fich bald einig, denn es gibt 
ein beitimmtes Geſetz dafiir. Doc 
wie verichieden deuten 2 Diriaenten 
ein Lied! 
Alfo wollen wir unfer aller Wiſſen 
fördern, fo laßt ung äußerst fchonend 


und liebevoll Kritif üben; denn die- 
je wirft weniger belehrend ala ein 
ſyſtematiſches Durchgehen und Be— 
ſprechen eines Themas. 

Sind Probelektionen angebracht? 
Wenn damit bezweckt wird, nur eine 
ſcharfe Kritik folgen zu laſſen, dann 
beſtimmt nicht! Wenn derjenige, 
der die Lektion liefert, etliche ſchöne 
Ausführungen bietet, ſo ziehe ich da 
ſchon eine Lehre, aber nicht bei dem 
fortwährenden Unterſtreichen der 
Schattenſeiten. Hat es nicht ſchon 
mancher erfahren, daß man zu Zeiten 
bei einfachem Vortragen und Füh— 
ren einer Probelektion mehr Gutes 
abgeſehen hat, als bei einer vernich— 
tenden Kritik derſelben. 

Ich glaube, der beſte Schluß zu ei— 
ner Probelektion iſt das Wort: „Prü— 
fet alles und das Gute behaltet.“ Und 
das kann man auch ohne öffentliche 
Kritik. 

Es iſt recht ſchön, wenn man ver— 
ſchiedene Ausführungen über Hal— 
tung, Mundöffnung, Atmen uſw. an— 
hören kann. Doch wir ſind beinahe 
alle ſchwach im Notenſyſtem — ſoll— 
ten wir alſo das nicht gründlich üben 
und ſtudieren. Bei einem Geſang— 
kurſus wollen wir als Maſſenchor, als 
Sänger, weniger das Führen eines 
Geſanges, als uns im Singen üben. 

Es grüßt alle Freunde des Ge— 
ſanges K. H. Neufeld. 


Etwas über Geſang! 

Der hat ein Herz für ſein Volk, der 
feines Volkes Vergangenheit in pie- 
tätvoller Treue bewahrt, feines Bol- 
kes Gegenwart ‚mit flarem Auge er: 
ſchaut und für jeines Volkes Zu— 
funft arbeitet und hofft. Nun gibts 
recht viele Zeitungsartifel, die ei- 
nem Zimmer voller Gäſte gleichen, 
die man nicht fennt, und es wird, viel 
geichrieben, aber man weil; nicht recht, 
um was e3 fich handelt. 

Du trägit in den Augen einen Schein, 


Der jagt mir, — die ſchwerſten Stun- 
den 
Sab ich durchlebt! Allein! Allein! 


Aber ich hab es vermwunden. 

Was iit der Erde Glück? ein Schat- 
ten! 

Was iſt der Erde Ruhm? ein Traum! 

Du Armer, der vom Schatten nur 
geträumt! 

Der Traum iſt aus, — allein die 

Nacht noch nid. 

Wer jeine Piliht tut, follte nie 
fragen, was andere darüber denken, 
und man follte auch nie andere nad) 
dent eigenen Wen fragen, fondern 
man ſollte ihn allein finden. 

Man ijollte niemand nachahmen 
und fich ſelbſt feine Perſönlichkeit be- 
wahren. Der Nahabmungstrieb und 
das Anpafjungsvermögen iit bei fei; 
nem Volke jo itarf ausgebildet wie 
bei dem deutichen und das iſt ihm 
ihon manchmal zum Verhängnig ge— 
worden. Die aroße Mehrheit unje- 
rer Brüder wiſſen überhaupt nicht, 
mas fir reiche Schäße wir in der deut- 
ſchen Kirchenmuſik, im deutichen Lie- 
de und beionders in den deutſchen 
Chorälen haben. An der deutichen 
Kirchenmuſik iſt e8 der deutiche Cho- 
tal, das eines der Mittel iit, das 
menschliche Serz zu erreihen. Nun 
fcheint der Choral manden deutichen 
Predigern und auch fonitigen Brü— 
dern ein notwendiges Uebel zu fein, 
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das jo jchnell wie möglich abgetan 
werden müſſe, und jtatt dejjen greift 
man zu Melodien und Liedern, die 
flachen Inhalts find, aber für den 
Moment berauſchen, wenn aud) die 
Wirfung feine dauernde ijt. 
Während des großen Weltkrieges 
hatte man in England und aud in 
den U. ©. U. die deutiche Kirchenmu- 
jit, den deutfchen Choral, ausgeſchal. 
tet, was national gedacht, zu verjtehen 
iſt. Doch ganz bald nach dem gro— 
ßen Völkerringen hat man ſowohl in 
London als auch in New Nork und 
vielen andern Städten wieder den 
Choral in den Kirchen zu Ehren ge— 
bracht. Nur in vielen noch rein deut— 
ſchen Kirchen ſingt man feine deut- 
ſchen Choräle, ſondern behilft ſich 
mit etwas, das dem Deutſchen wejens. 
fremd iſt. Schreiber diefes war in 
einer der großen engliihen Metho- 
diitenfirhen in 1.S.M., die Kirche 
hatte 2500 Sitpläße und war jeden 
Sonntag toll bejeßt, und es wurde 
fein anderes Lied gelungen, als deut- 
ide Choräle, jelbitverjtändlid, in 
engliicher Ueberfegung. Das Lied: 
Wachet auf, ruft ung die Stimme, 
börte ich nie fo wunderbar ſchön und 
berrlich fingen, als ich es dort hörte, 
Ein deutſches Sprichwort ſagt: Sei, 
was du bit und merde was du 
fannit! Wollen wir da3 mal in um- 
aefehrter Reihenfolge Iefen und zwar 
fo: Werde, was du biſt und dann fei, 
was du Ffannit. 3-N. 


Wie jteht es um die Kirchenbuchfüh— 
rung in nnjeren Gemeinden 
hier zn Zande? 


Ic trete mit diefer Frage vor die 
Oeffentlichkeit, weil ich mich nicht er— 
innern kann, je in unſern Lokalblät— 
tern darüber eine Aeußerung gefun— 
den zu haben. Ich weiß, dieſe Fra— 
ge iſt nicht eine Lebensfrage. Es 
gibt ſehr viel Punkte, die von viel 
größerer Bedeutung und Wichtigkeit 
für uns find; auch iſt die Verantwort— 
Iichfeit des Kirchenbuchführers hier 
zu Lande nicht eine ſolche, wie wir fie 
aug unferer alten Heimat fennen. In 
Rußland war der Kirchenbuchführer 
ein Zibilbeamter und als folcher trug 
er die Verantwortung für die metri- 
ihen Bücher und Zeugnifje (Certifi- 
cate). Und doch alaube ich, daß es 
auch bier durchaus gut und wün— 
ichenswert wäre, wenn in allen or- 
ganifierten Gemeinden in dieſem 
Punkt Richtigkeit und jtrenge Ord- 
nung beobadıtet würde. Wie nadı- 
ahmungswert iſt e8, wenn der Pri— 
batmann pünktlich und jorgfältig in 
feinen Nufzeihnungen iſt. Viel 
mehr gilt das noch im Haushalt einer 
Gemeinde. Iſt es nicht — gelinde 
geſagt — zu nachläſſig auch ſchon in 
einer Yamilie, wenn Vater oder Mut- 
ter nicht abſolut beitimmten Auf- 
ihluß geben können über Geburt oder 
Tod, überhaupt jedes bedeutſame Er- 
eignis in der Familie? Die Geburt 
oder der Tod, Taufe oder Hochzeit 
unferer Allernächſten find fo bedeut- 
fame Greigniffe in unferm Leben, daß 
wir fie nicht fo leicht aus dem Gedächt⸗ 
niſſe fahren laſſen follten; menigitens 
müßten fie doch in jedem Haufe ge 
bucht werden. Die Erfahrung lehrt 
jedoch, dak das nicht allerorts und 
immer geichieht. Und mas bon der 
Familie mit Recht erwartet werden 
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kann, das darf von der Gemeinde ge- 
fordert werden. Ich eracdıte es nicht 
nur für eine lobenswerte Weije, dab 
man in den Gemeinden ein Kirchen— 
buch führt, jendern viel mehr für ei- 
ne dringende Notwendigkeit. Sch 
weiß von einem Kirchenbuchführer, 
der die Gewohnheit hatte, bei der Ein- 
führung eines Neugeborenen zu be- 
ten: „Herr, jchreibe Du dieſen Na- 
men auch ein ins Bud) des Lebens!” 
Und wenn er Neugetaufte ing Ge— 
meindebuch einjchrieb, jo Flebte er: 
„Herr, gib, daß dieje Seelen ſolche 
wären, von denen es mit Necht bei 
Ken könnte: Der Herr tat fie Hinzu 
zur Gemeinde.” 

Jede Gemeinde müßte ein Buch füh— 
ren mit dem Verzeichnis aller Mit 
glieder; zweitens ein Buch mit allen 
Familienverzeichniſſen; drittens ein 
Buch für Geburtsverzeichniſſe, Tauf 
handlungen, Trauhandlungen und 
Sterbefälle. Wenn dieſe Bücher rich 
tig geführt werden, kann man zu je 
der Zeit Aufſchluß geben über den Be 
ſtand der Gemeinde. 

Weil in den letzten Jahren hier in 
Canada durch die Einwanderung ſich 
recht viel neue Gemeinden organiſiert 
haben, ſo ſollte man auch dieſen be— 
rührten Punkt nicht zu ſehr außer 
acht laſſen. Ich erlaube mir nicht 
ein Urteil, weder ein gutes noch ein 
ſchlechtes, iber den Zuſtand der 
Kirchenbuchſührung; doch auf eine 
Lücke, die ich beobachtet habe, möchte 
ich hinweiſen. Es fommt häufig vor, 
dab in den Mtteiten d.i. Mitglieds: 
jcheinen jegliche Notizen aus dem Kir— 
chenbuche iiber die betreffende Berjon 
oder Familie fehlen. Das iſt ein 
Mangel. 

Was die Herausgabe von Attejten 
oder Mitgliedsicheinen betrifft, ſo 
will ich hier mitteilen, daß die allge- 
meine Bruderihaft der M. B. Ge- 
meinde des Herbert Diitrift beichloj- 
fen hat, folgende Regel zu beobadıten: 
Ein Gemteindeglied, das wegen Ver— 
änderung des Wohnorts einen Mit- 
gliedsichein zu erhalten wünſcht, hat 
zubor einen Aufnahmeſchein von der 
Gemeinde vorzuitellen, welcher es 
ih anjchliegen will. Eine Form jol- 
ches Aufnahmeicheins folgt unten. 

Dieſer Beihluß wurde gefaßt, me’ 
es Fälle gab, wo man lange Zeiten 


mit. dem Attejt in der Taſche feine 
Zugehörigfeit zu einer Gemeinde 
ſuchte. Weil es vorfommen kann, 


daß Glieder einer Gemeinde an einem 
Orte wohnen, wo ſie nicht Anſchluß 
finden können, ſo kann ſolchen Per— 
ſonen eine Beſcheinigung eingehän 
digt werden, die ihren bisherigen Ze 
benswandel atteitiert, ihre Zugehö 
rigfeit zur Gemeinde jedoch nicht auf- 
hebt. (Formulare fiche weiter unten). 

Wie nahahmungswert eine rich: 
tige Kirchenbuchführung iſt, davon er- 
hielt ich vor kurzem einen trefflichen 
Beweis auf meiner Beluchsreiie in 
den hutterifchen Gemeinden in Süd— 
Alberta. Es war mir interefiant und 
wichtig zugleich, mich davon überzeu— 
gen zu können, wie forafältiq die Bru— 
derhöfer ihre Gemeindebücher fiihren 
und in Stand halten. Als Perlen Fiır 
das Geſagte diene folgendes Beiſpiel: 
Ich konnte iiber meine jelige Mutter, 
die ein Kind hutteriicher Eltern war 
und zu Anfang des vorigen Nahrhun- 
dert3 in Raditſchewa, Tſchernigow— 
ihen Gouvernemeite in Rußland ge- 


Mennonitifcye Bund, ja 


boren wurde, alle Daten auffinden; 
ebenfo von meinen Großeltern und 
Urgroßeltern aus dem 18. Jahrhun— 
dert. Die Sauberfeit der Schrift und 
gute Erhaltung des Buches troß jei- 
nes Alters und der vielen Wanderun- 
gen ziwangen mir eine Anerkennung 
und Bewunderung ab. - 

Prüfet alles, und das Gute be 
haltet! 


Formnlar 1. 
Aufnahmeſchein. 

Hiermit wird beſcheinigt, daß der 
Aufnahme des Bruders (der Schwe 
ter) N.N. von R. in die Gemeinde zu 
N. hierort3 Hinderniſſe nicht entge- 
geniteben, fall3 er (fie) mit einem gül— 
tigen Atteſte (Mitgliedsichein) ent- 
laſſen wird. (Unterichrift.) 
(Datun u. Siegel) 


Formular II. 
Beicheinigung. 

Hiermit wird bejcheinigt, dal; der 
Vorzeiger diejes, Bruder N. N. von 
N. Mitglieder der M. B. Gemeinde 
zu N. iſt und bisher einen einwand— 


freien Xebenswandel geführt bat. 
Solches bezeugt mit Unterjehrift 
und Siegel (Unterſchrift) 


(Datum u. Siegel.) 
Mit Gruß an alle Leſer 
Franz W. Martens. 
Blumenort, Sasf. 6. Nov. 1929. 
„Stonsbnte” und „Wahrheitsfreund“ 
möchten fopieren. 


Bon der echten und von der 
nachgemachten Demnt. 
Bon D. Otto Funde. 

(Eingelandt von Nacob Wiebe, 
MeAuley, Man.) 





Unausſprechlich herrliche Dinge wer- 
den ausgelagt von dem Volfe Gottes 
bon den Rindern des Friedens, Die 
der himmlische Erbarmer an ihre 
Stirn gezeichnet hat. Große Taten 
und Wunder leien wir auf allen Blät- 
tern der Schrift von denen, die in ih: 
ren irdenen Gefähen den unausmeh- 
lihen Schaß der Kraft und Herrlich— 
feit Jeſu Ehriiti tragen, — Wunder 
der Liebe und des Glaubens, Wunder 
der Selbitverleugnung und Weltver- 
leugnung, Wunder heiliger Kreuzes: 
(nit und Wunder beldenmütigen 
Streites gegen den britllenden Xo- 
wen aus dem Abgrund, der umtber- 
geht und fuchet, welchen er verichlin: 
ae! Darum ſinagt ſchon der 120jäh— 
rige Moſes, gleichſam noch auf der 
arauen nebelhaften Grenze des her— 
einbrechenden Gottesreiches stehend: 
„Wohl dir, Nirael! Wer ijt dir 
aleih? O Rolf, das dur durch Neho- 
va bejeliget wirit; der deiner Hülfe 
Schild und das Schwert deines Sie— 
nes ’it. Und es neigen jich vor dir 
die Nationen, dur aber wirit dahm- 
schreiten iiber ihre Höhen.“ (5. Moſe 
33, 29. Grundtert). 

ber von offen Wundern, Selden- 
taten und herrlichen Eigenschaften des 
Volkes Gottes iſt doch feine größer 
ala Nr Demut. Darım jagt auch 
ımier holdſeliger Heiland, da Er ſich 
den verlorenen Menfchenfindern recht 
empfehlen will: „Ich bin ſanftmütig 
und bon Serzen demütig:“ — Er 
inat nicht: „Kommt, denn ich fann 
Wunder tun, Tote auferwerfen. Teu- 
tel austreihen, Blinde fehend machen. 
Berge verfegen, fondern Er ruft: 
Kommt, ich bin demütig. Damit will 





er fie loden. Und in der Tat tit je 
und je dieje Demut unjeres Jeſu der 
wunderbare Gottesmagnet geweſen, 
der mit unwiderſtehlicher Gewalt die 
Herzen müder und gebeugter Adams— 
finder an jich gezogen hat. Bag iit 
denn auch nicht nur unter den Chri— 
ten jondern auch unter den Unbefehr- 
ten allgemein anerfannt, dag es um 
die Demut gar ein lieblih und jelig 
Ding jei; und wahrlich, wenn einmal 
alle die, die den Namen Ehrijt im 
Munde führen, die echte Demut des 
Setlandes offenbar machten, jo wür 
de die nreiite Welt bald überwunden 
jein. 

Statt dejjen findet man bei vielen 
derer, die ſich Ehriiten nennen, jo ei— 
ne häßliche Starrfinnigfeit, jo einen 
hochmütigen Eifergeiſt und Partei 
geiſt, daß ſie damit alle Leute gegen 
nd) erbitiern, und ſtatt die Kinder der 
Welt anzuziehen mit den Seilen der 
Liebe, ihnen vielmehr wir ein Rind 
oder Efel vor den Kopf ſtoßen. Man: 
che unter denen, die fich zur chriitli- 
chen Bartei halten, baden zehnmal 
weniger Bejcheidenheit, Sanftmut, 
Beugung, als dieje weltlich aefinnten 
Leute, die von jenen mit einer groß- 
mütigen Sandbewegung in die Hölle 
binunterbugfiert werden, als ob fich 
das von jelbit veritände. Solche 
Schein-Ehriiten aber fann man nicht 
nit „Schäflein“, die des Hirten Stim- 
me hören, vergleichen, jfondern viel 
bejfer mit großen budeligen Stamelen 
und langbeinigen Giraffen; nicht mit 
„Reben“ die jtill am Weinſtock haften, 
londern mit floßigen dicken und 
tolzen Kirchtürmen. Wenn nun 
ſolche Kamele, Giraffen und Kirch 
türme von den Weltleuten verachtet 
und veripottet werden, jo muß man 
dieſe darum nicht, wie oft gefchieht, 
„seinde der Wahrheit“ oder „Ver 
ächter des Volfes Gottes” nennen. 
„Niemand denfe Arges von jenem 
Nächten!” — ermahnet uns der Kö— 
nigt Salomo; und wir Chriſten mit 
fen ung immer ernitlich prüfen, oh 
uns die Welt ſchilt und ſchmäht um 
des heiligen Geiſtes willen der in ums 
iit, oder um der Hählichfeiten, Unar- 
ten, Verfehrtbeiten willen, die wir mit 
ung hberumtragen. Wenn das eritere 
der Fall iſt, dann iſt ihr Schelten 
(Sottesfeindichaft, und dann wehe ihr, 
daß fie den „Augapfel Gottes” an- 
areift und die „Kleinen“ des Herrn 
Jeſu veradhtet! Wer aber zwei ehr- 
liche einfältige Mugen bat. wird fin- 
den, daR wir an dem Haß der Wolt 
fchr oft felbit Schuld find; alsdann 
aber follten wir nicht die Welt, jo 
dern uns jelbit richten, und das iſt 
dann Demut. 

Htermit find wir wieder auf die 
Sache aefommen. Wir baben jchon 
aefunden, dar die Schönheit und 
Lieblichfeit der Demut allgemein an- 
erfannt fei. Aber, was ijt die nadı- 
neäffte Demut? Von der nadıge 
machten und nachaeäfften laßt uns 
zuerit verhandeln, damit wir zuerit 
den Schmut und das Geſchmeiß aus 
unferm Unterhaltungszimmer hin— 
austun, und darnach traulicher von 
der Herrlichkeit der reinen Demut 
rühmen können. 

Wir lernen es aus der Schrift und 
aus dem gemeinen Leben, daß eg ne- 
ben dem Weizen auch Afterweizen, ne- 
ben dem mit Feuer durchläuterten 
Gold auch eitles Scheingold gibt. Der 





Aiterweizen unterjcheidet jih von 
vem echten nicht durch die Größe, Ge- 
ltalt, Ausjeyen, jondern nur dadurd), 
daß er leer von Körnern ijt, während 
der echte Weizen jeine Frucht in fich 
hat. Ebenjo ijt’3 mit dem Gold! 
Das Sceingold ijt ebenjo glänzend, 
ebenjo ſchön und ſchwer wie auch das 
echte; wirfit du aber diejes und jenes 
zuſammen in's Feuer, jo wird‘ das 
nachgemachte Gold ſich auflöfen und 
verbrennen, Das aber, das mit 
Feuer durchläutert war, wird eben 
jeßt in der Feuerprobe jeine Kraft 
beweifen, und nur noch glängender 
und herrlicher werden als zuvor. 
Craft und affurat, benjo iſt's mit 
der Demut. Es gibt eine echte und 
05 gibt eine unechte; cs gibt eine die 
nur Demutsihein und Geſtalt hat, u. 
eine, die wirkliche Frucht hat, wie der 
gute Weizen; es gibt eine, die jidy im 
Feuer in Nichts auflöſt, u. ca gibt ei- 
ne die gerade im Feuer der Demüti— 
aungen nur deſto tiefer gegründet, 
verherrlichet und verkläret wird, wie 
das durchläuterte Gold. 
Welches iſt denn nun die nachge— 
machte Demut? Die feölſche Demut 
beweiſet ſich nur in demütig klingen— 
den Worten, im denuütig ſcheinenden 
Seberden und Taten, flieht aber nicht 
aus einem gedemütigten Herzen. 
Laßt mich frei und chrlich reden, 
wie ein Volksbote tun jolltel Viele 
derer, die Ehriiten heißen wollen, bil- 
den jich ein, das jei Demut, wenn fie 
immer recht „von ihren zahlloſen 
Sünden, von ihrer unermeßlichen 
Schuld, von ihrer namenlojen Ver— 
dorbenheit“ redeten, tüchtig den Kopf 
hängen ließen, und ein ſauertöpfi— 
ſches Geſicht auflegen, das nad fie- 
ben Tagen Regenwetter ausfieht; — 
wenn fie dagegen das Gute, das 
etiva an ihnen tit, immter ableugnen 
bor andern und fich Itellen, als ob 
fie nichts davon wüßten, noch wiſ— 
fen wollten, während fie doch feinen 
füßeren Ohrenſchmaus baben als 
wenn man fie lobt; aud) verjtehen fie 
ganz vortreiflih, auf ihre Tugenden 
und Großtaten das Geſpräch zu 
bringen, nicht jo arob und dumm, 
fondern fein fchlanaenflug, von hinten 
herum fchleichend, indem fie fih iiber 
die Maßen tadeln und vermaledeien. 
Die iſt die falſche Demut, die dem 
heiligen Gott und allen vernünftigen 
Menſchen ein Gräuel iſt. Das tit 
nicht die himmlische Schönheit, ſon— 
dern dag iſt eine fatale Schminke, 
die man den eiteln Rlageleuten und 
Winjelhriiten unbarmherzig aus’ dent 
Geſicht wegwiſchen darf. damit Die 
eigentliche Grundfarbe herausfomme. 
Wer ſich auf die Schminferei qut ver- 
ſteht (— aus eiacner, hoffentlich al- 
ter Erfahrung —), der jieht bald, wo 
wahre Schönheit und wo Schminke 
tt. Und ich meine, ein lauteres, ge— 
demütigtes Gottesfind hat gewiß 
ichon immer einen Widermwillen. wenn 
ihm einer vorfommt, der ſogleich mit - 
der Tür in's Haus fällt und ımauf- 
hörlich von feinem innern Elend und 
feiner Verdorbenheit redet. 


(Fortſetzung folgt.) 


- „So fich jemand unter euch läſſet 
dünfen, er diene Gott und hält fei- 
ne Zunge nit im Baum, fondern 
täufchet jein Herz, des Gottesdienit iit 
eitel.“ 









Korrefpondenzen 


Laird, Sask., 
den 11. November 1929. 

Das ausgejprochene Bedauern von 
mehreren der Leſer darüber, daß fei- 
ne Berichte von Zaird in der Rund- 
ſchau erjcheinen, veranlaßt mich, nad) 
längerer Pauſe mal wieder etwas 
von hier mitzuteilen. Sommer und 
Serbit find auch wieder vergangen, 
denn der November zählt hier fajt doch 
ihon zu den Wintermonaten. Der 
Dftober brachte ung mit wenig Mus 
nahmen jchönes SHerbjtwetter, und 
nachdem wir in diefem Monat einige 
Tage viel Wind hatten und am 4. 
November fogar großen Sturm und 
viel Staub, iſt es bei leichten Nacht— 
fröften, gegenwärtig am Tage recht 
ihön. — Die Farmer haben diejen 
Herbit viel Zeit gehabt, ihre Feldar— 
beit zu tun. Die Dreichzeit war lei- 
der fait zu kurz, nun hieß e8 wieder 
mit neuem Hoffen und Gottvertrauen 
für die nächſte Frühjahrsſaat vorzu- 
arbeiten. 

Am 20. Oftober war bei unfern 
Kindern Peter Rempels die Hochzeit 
ihrer zweiten Tochter Marie. hr 
Sefährte, den fie fich für die Lebens— 
reife erwählt, iit Arthur Pauls, vor 
einigen Nahren von Rußland nad) 
Deutichland und von dort in Kanada 
eingewandert. — Die Hochzeit war 
bei den Eltern der Braut. Die Trau- 
handlung wurde im Zelt von Rev. 
Sohannes Regier vollzogen. Mit dem 
Reit der Gartenblumen, Witern, Lew— 
foien und dergleihen war dag Zelt 
feſtlich geſchmückt. Der viele Beſuch 
der gekommen war und das ſchöne 
Herbſtwetter machten es, daß es nicht 
zu kalt in demſelben war. — So iſt's 
in der Welt. Wie es mir ergangen, 
ſo geht es nun auch ſchon meinen 
Kindern, es wird ſtiller in den Räu— 
men, wenn eins nach dem andern das 
Elternhaus verläßt um ſich ein eig— 
nes Neſt zu bauen. Der Eltern Se— 
gen und Sorgen bealeitet wohl ein 
jedes der fliigae newordenen Vöalein, 
aleichniel, ob fie in der Nähe bleiben 
oder in die Ferne ziehen. 

Bon zwei Sterbefällen in unferer 
&emeine will ich noch berichten. Den 
16. Oftober war das Bearäbnis der 
alten Frau Löwen von bier. Schon 
Jahre hat die alte Tante hilflos auf 
ihrem Schmerzenslager zuaebradt 
und Jahre war eg ſchon ihr Schnen, 
heimaugehen au ihrem Heiland. Ind 
endlich nach einer jahrelangen Ge— 
duldsprobe murde fie erlöft von allen 
Schmerzen und allem Web, mie wird 
fie ijubelnd eingezogen fein in das 
Qand des Friedens und der Ruhe. — 
Mit ımermüdlicher Trene murde die 
alte Mutter von ihrer jüngſten Toch- 
ter Agatha gepflegt, bi Tan und 
Nacht hörte fie nf den Ruf der 
Kranfen und war ſtets Bereit, ihr 
helfend beizuſtehen. Xa. bei einer fol- 
den Opfermwifiafeit eines Mindes 
fann men mohl der feiten Ruperficht 
fein: Auf Treue warten Kronen!“ 

Der zmeite Ort mo der Todesen— 
ael einfehrte, mar in Rofthern bei 
Frau Safob riefen, deren Begräb- 
nisfeier in der Kirche dafelbit am 5. 
Nor. ftatttand. Wie erweckte die Nadı- 
richt von dem Seimaana dieſer Schme- 
fter fo manche Erinnerung aus der 
Beraangenheit in mir. — Die Fami⸗ 
lie Frieſen war früher wohnhaft in 





Mounnonitiſche Rundſchau 


Hague und da zu der Zeit mein Sohn 
N. WB. Bahıınıann Prediger dajelvit 
var, wurde mir öfter bei meinen Be 
ſuchen bei den Kindern, auch Gele- 
genheit geboten, Gajtfreundichaft in 
dem freundlichen Heim dieſer Fami— 
lie zu genießen. Etwas jpäter jan) 
mein jüngjter Sohn, der damals in 
der Bank dajelbjt bejchäftigt war, in 
Frau riefen eine freundliche, für- 
Jorgende Sojtgeberin. - - An dag 
alles mußte ich denfen, als ich von 
dem Tode der Schweiter hörte, wie 
doc allez dein Wechiel der Zeit um 
terworfen ijt. Geſchwiſter Frieſens 
find num beide zur Ruhe eingegan 
gen und die Kinder, die damals mit 
den Eltern im trauten Samilienfrei- 
je lebten, hat eines hier, eines dort den 
Lebensberuf zu verrichten, der ihm 
angemwielen iſt. Die eine Tochter 
wohnt jo entfernt, das fie nicht her— 
bei eilen fonnte, um den Schmerz 
um da3 geliebte Mutterherz mit den 
Geſchwiſtern am Sarge zu teilen. 

Da der Briefwechjel mit Freunden 
in den legten Monaten ganz unter- 
blieben it, viele aber von  Diejen 
Leſer der Rundſchau find, möchte ich 
den fernen Freunden nod gern et- 
was ganz Werjönliches mitteilen. 
Gewiße Umitände veranlajten mich, 
meinen Wohnplaß nad) Zaird zu ver- 
legen. Es war am 12. Juni als ich 
das traute Heim im immergrünen 
Ziefengrund verlajien und mid 
bier im Städtchen Zaird heimiſch ein 
gerichtet habe. — Solch ein Umzug, 
und das, damit verbundene Bauen 
und Einrichten bringt doch recht viel 
Unrube mit jich, Doch es währt ja al- 
les feine Zeit und fo tit auch bei ung 
mit der Zeit mehr Ruhe und Stille 
eingefehrt. Die alten Nerven kom— 
men wieder mehr in’S alte Geleije. 
Es gibt ja manches, wozu man fi 
bei einem Umzug erjt gewöhnen muß. 
Den beitändigen Verkehr mit den 
Kindern und Großkindern, mit denen 
ich fo lange das Heim teilte, habe ich 
ſehr vermißt; dann das Raufd;en der 
Tannen, die unfer Heim umgeben. 
Wenn ih bier hinaus fchaue, dünkt 
mich alles fo falt und fahl, mein Au- 
ae hatte fih fo an das Grün der 
Tannen gewöhnt, das ſich immer 
aleich blieb, ob eg Winter oder Som- 
mer ijt, fie grüßten mid) am Mor- 
aen, wie auh im Schatten der 
Naht. — Auch der liebe Grabhügel, 
den ich jo gern am Sonntage befud)- 
te, er iſt jeßt fo fern —. Doch alles 
währt feine Zeit, — das Vollkom— 
mene folat ja erſt fpäter. — 

Nın zum Schluß noch einen 
Gruß an den Editor, deſſen Fami— 
lie und alle Tieben Freunde, die mei- 
ner gedenfen. 

Frau Peter Regier. 


Beechy, Sasf., 
den 2. November 1929. 
Werte Lefer! 

Zehn Monate dieſes Jahres find 
ſchon von der raitloien Weltenuhr der 
alles in fich bergenden Emigfeit zu- 
gezählt worden. Der erite Schnee 
bat ſchon verfucht, die ſchwarze Erde 
wieder weiß zu färben. Die Ernte 
mit ihrer regen Arbeit, mit ihren er- 
füllten und auch teilmeife getäufchten 
Hoffnungen ift dahin. Manchem find 
wohl nod) die Sorgen für den ®in- 
ter geblieben. Doc; da fegt ja un- 
fer himmlifcher Vater ein und faat 
uns dur Sein feites Wort: „Er 


lorget fir euch.“ Die Fürforge Got- 
tes fünnen wir ja an den Pflanzen 
und Vögeln jiudieren. Wer nun in 
Dieter Bibeljchule Gottes lernen. will, 
der trete für den langen Winter ein, 
und er wird gejegnet und Gott un- 
jer Bater in Ehrijto Jeſu — verherr- 
uUcht werden. 

Danffeit für die Ernte haben wir 
auch gefeiert. Unter der Anleitung 
eines Pjalmmortes, das ung darauf 
hinwies, dat alles Gottes ift und alſo 
alle Gaben, groß und klein, aus jei- 
ner gütigen Hand fommen, jtiegen 
die Gebete der danferfüllten Herzen 
zu Gott, dem wir alles fchulden, freu- 
dig empor. Auch die ausgeſtellten 
Früchte waren ein fichtbarer Dant 
den Schöpfer der Gaben. Auch gab 
es Gelegenheit, mit tätigen Händen 
für das Werf der Million fich dank— 
bar zu ermweifen. Möchten doch alle 
Gaben aus einem klaren, dankerfüll- 
tent Serzen gefommen jein, dann 
wird Gott jeinen Segen dazu geben. 
Die Brüder Abr. Rempel und Xac. 
NRedefopp vor Main Centre und W. 
Beitvater, Herbert, führten ung un- 
ter Anleitung des Wortes Gottes in 
das Gebiet der inneren und äußeren 
Million. Mand eine praftiiche An- 
weilung, auf diefem Gebiete tätig 
zu fein, wurde una zu Herzen gelegt. 
Einen nadhaltigen Segen davon wird 
ein jeder haben, der hingeht und des— 
gleichen tut. Gott aebe es! 

Neulich wurden Geſchw. Abr. und 
Agatha Di in den Dienſt der Ar- 
menpflege eingeführt. Br. Heinrich 
U. Neufeld. Herbert, war dazu er- 
ihienen, al3 Vertreter des Herbert 
Kreiſes, die öffentlihe Einführung 
zu vollziehen. Nachdem Bruder Neu- 
feld den betreffenden Geſchwiſtern 
und auch der Gemeinde den Dienit 
der Armenflege Flargelegt hatte, 
wurden die Gejchwiiter von ihm durch 
Handauflegung und den Segen Got- 
te3 unter Gebet und Flehen in den fo 
verantwortungspollen Dienst gejtellt 
und von einigen Vertretern der Ge— 
meinde am Orte mit dem Worte Got: 
tes geitärft und beglückwünſcht. 

Am Nahmittage fand die Hochzeit 
der Gejchwijter Zac. Hamm und Anna 
Wölk ftatt. Manches Wort Gottes 
und auch viele NRatichläge für den 
Lebenspfad wurden ihnen wie Dor- 
nen und Roien auf den Lebensweg 
geitreut. Manche Sachen, die ihnen 
al3 Liebespfand aus fpendender 
Sand darnereicht wurden, dürften ih- 
nen den Anfang jchöner und leichter 
machen. 

Unſer Häuflein hat wohl noch den 
Fortſchritt zu verzeichnen, daß den 
Geſchwiſtern bei Demain, die ſonſt 
auch bei uns zu Gottesdienſten ein— 
kehrten, von der Stadt Demain das 
Anerbieten gemacht wurde, in ihrer 
Stadthalle am Sonntage zu Gottes— 
dienten fih verfammeln zu dürfen. 
Die Gefchwiiter dort haben nun 2 
Sonntage im Monat ihre Berfamm- 
lungen in Deimain. 

Weil wir e8 nun bier in dieſer 
Beziehung jo leicht haben, gelingt e3 
leider dem Feinde des Werkes Gottes, 
uns gleihaültig oder fogar undanf- 
bar zu madjen und, jtatt daß wir und 
mit allem Ernite in Gottes Willen 
vertiefen, dem Feinde Raum für fei- 
ne Antimiffion geben. Gott wolle 
uns wachſam erhalten! 

Eine Ueberraſchung durften wir 


20. November 


erfahren, indem der Chor von Matn 
Centre ung durd; einen lieben Beſuch 


erfreute. Manches Lied bahnte ſich 
mit rauſchenden Tönen den Weg zum 
dürſtenden Herzen der müden Seele. 
Ein „Kommt wieder“ dürfte vielleicht 
unſer nachträglicher Dank ſein. 

Geſchw. Joh. Klaſſens ſind von 
Diphteritis heimgeſucht. Ihr Töch— 
terlein war dem Grabe nahe. Der 
Herr tröſte ſie und helfe ihnen! 

Grüßend Joh. D. Hübert. 

Minneapolis, Minn. 
den 2. November 1929. 

Will auch mal ein paar Zeilen 
niederſchreiben. Nämlich, wir hatten 
in Minneapolis und in St. Raul hat. 
ten die ruſſiſchen befehrten Brüder 
Konferenz. Es waren vertreten Jo— 
hann Siemens und Schanzen aus 
New Norf, auch don Chicago waren 
Prediger. Die Gäſte wurden alfe 
im Hotel gefpeift von den St. Paul 
und Minneapolis Gefchmwiftern. Br, 
Siemens hatte da8 Thema „das Wie- 
derfommen Jeſu.“ Er madte es 
ſehr wichtig. Br. Nanzen verhandel- 
te die Regeln in der Gemeinde und 
da8 Leben in der Gemeinde, Bon 
einem Prediger murde verhandelt, 
„Das Gebet.” Er betonte zuerjt Je— 
fu Gebet, nämlich die Sünger follten 
wachen, aber die jchliefen, fo das er- 
te Mal, das zweite Mal und aud) 
das dritte Mal. Jeſus aber ſtand al- 
lein und hatte die ganze Sünden. 
ſchuld auf fih. Und wir find einige- 
mal fo leicht im Gebet. 

Es waren gefegnete Tage während 
der Konferenz. Der himmlische Va— 
ter möchte eg weiter fegnen. 

Br. Siemens fuhr von bier nad) 
Michigan. Er bleibt dort einen Mo- 
nat und auf der Rückreiſe wird er 
hier noch einen Tag bei ung fein, um 
Berfammlungen zu halten. Ber 
Herr möchte uns dann wieder ſegnen. 

Der Gefundheitszuftand ift zufrie- 
denitellend. 

Grüßend 





Franz Adam. 
Beatrice, Nebr., 
den 3. November 1929. 


Lieber Bruder Neufeld! 

Sch komme im Anftrage eines mir 
fehr lieben Bruders ans Rußland. 
Er möchte auswandern, hat aber aud), 
wie die meiiten, nicht mehr die Mittel 
dazu. Er hat mid) wiederholt gebe- 
ten, etivas für ihn zu unternehmen, 
ih fomme nun feinem Wunſche nad 
und bitte Sie um Ihre Mithilfe. Ich 
ſelbſt fann in diefer Sache nichts 
tun, weil ich erit ca. dreiviertel Jahr 
in den U.S. A. bin und von 1924 in 
Merico gelebt habe, dorthin fam ic 
auch von Rußland. Sch wollte Sie 
num hiermit fragen, ob Sie in Ihrer 
Zeierfamilie, oder fonjtwie, das nöti⸗ 
ae Geld zur Reiſe leihweiſe oder ge 
ipendet,, beichaffen fönnten. 

Sch Iaffe nun feine Familienliſte 
folgen: 1. Nacob X. Töms, geb. den 
12. März 1840, das ift der alte Ba- 
ter; 2. Seinric; 8. Toms, aeb. den 9. 
August 1889, Dies it der Bittſteller. 
3. Katharina Fr. Töws, geb. Mar- 
tens, geb. den 10. Oftober 1895. Die 
Frau des Bittitellers. 4. Tochter Sel- 
ma, geb. 5. Auguſt 1919. 5. Tochter 
Suftine, aeb. 10. Feb. 1921. 6. He 
Iene Fr. Martens, geb. den 24. Nob. 
1909. Dies ift die Schweiter von 
Frau Toms. 























1929 


Bruder Heinrich Töws gehört der 
Mennoniten Brüdergemeinde an und 
it Prediger, ein jehr lieber und re- 
ger Arbeiter im Werfe des Herrn. 
Seine Frau iſt eine fehr gute Zehre- 
rin geweſen in einer Fortbildungs- 
ſchule. Es iſt aber hierbei zu be- 
merfen, daß Bruder Töws nur 
ſchwächlich iſt und für phyſiſche Ar- 
beit nicht geeignet ift. Wie er jchreibt, 
hat er die Einreijeerlaubnis nad) 
Deutichland in den Händen und will 
dort feinen Zuitand jo weit ausbeſ— 
fern, daß ihm die Einreife nad) Ca— 
nada geitattet werden fann. 

Auch erwähnt er in jeinem Brief, 
dag ein Garantieihein nötig fit. 
Würde es ınöglich jein, auch diefen 
zu beihaffen? Auch fragt er im Auf- 
trage eines Bruders aug den Quthe- 
ranern, ob für diejen eine Möglich- 
feit wäre, die Einreiſeerlaubnis zu 
erlangen. Sich weiß, daß die Luthe— 
taner ihre eigene Smmigrations- 
Board in Winnipeg haben. Sit es 
Ihnen möglich, mir die Adreſſe der- 
felben zukommen zu lafjen? 

Nun lieber Bruder Neufeld, ich 
weiß wohl, daß Sie vicl zu tun ha— 
ben, und es fällt mir nicht leicht, die 
Bitte des Bruderg weiter zu geben, 
aber e8 ijt mir auch unmöglich, ihm 
meinen Beiltand, fo unbedeutend er 
auch iſt, abzujagen. „Unſer Hab 
und Gut,“ jchreibt Br. Töws, „tt in 
Nummer Sicher”. Sch vermute alto, 
befhlagnahmt. Die Ernte ijt unter 
mittel. Alles ilt jehr aufgeregt und 
geſpannt und wie in den Tagen des 
Menſchenſohnes warten die Leute der 


Dinge, die da fommen ſollen. Die 
Aussichten find wie anno 1921. 
Sie und diefe ganze Sache der 


Gnade deg Herrn anempfehlend, ver- 
bleibe ich in Liebe Ihr 
Wilhelm X. Reimer. 
(Wem legt der Herr die Aufgabe 
aufs Herz, Samariterdienite ach in 
diefem Falle zu tun? — Die Adrejje 
der Lutheran Immigration Voard 
iſt 460 Main St., Winnipeg. Ed.) 


La Niviere, Man. 

Zuvor Gottes Frieden zum Gruft! 

Bitte, wenn möglich, dieſe Zei— 
Ien in Ihrem, oder beſſer geſagt, in 
unjerem werten Blatte „Rundſchau“ 
aufzunehmen. Zuerſt jende ich mit 
diefem die Zahlung für Rundſchau 
und Xugendfreund. (Danke. Ed. 

Der Sommer tit dahin und ung tit 
feine Hilfe worden, jaat vielleicht 
mand einer in diefer Zeit. Oft wird 
gelangt: Manitou, wie fchön biit du!, 
und diefes jtimmt bier an dieſem 
Ort in dieſem Jahr vielleicht auch 
nicht einem jeden. Schattenſeiten gibt 
e8 hier auch. Und das, was Gott u 
Adam ſagte, nach dem Sündenfall: 
Im Schweiße deineg Angeſichts ſollſt 
du dein Brot eſſen, haben auch wir 
hier erfahren. Und wenn Gott nicht 
Segen und Gedeihen auf das Feld 
leat, ſo ſehen wir, hilft all unſer Ar— 
beiten nicht. Und doch bleibt uns 
nichts weiter übrig als das, was di 
Adam geſagt wurde, er ſolle die Er— 
de ſich untertan machen. Dar ſohon 
wir bier in dieſem Jahre beſonders: 


wer Schwar:brache hatte. hat re 
aute Ernte bekommen. Um uns Die 
Erde untertan zu machen hrouchen 


mir aute Geräte und ich denfe. ein 
anter Drillpflug würde bier fehr am 
Plotze fern 

Zum Schluß einen herzlihen Gruß 





Mennonitifche Rundſchau 


an den Redakteur und die ganze Le- 
jerfamilie mit Jeſ. 65, 17 und 2. 
Petri 3, 11—14. Da brauden wir 
feine Schwarzbrade, auch feinen 
Drillpflug. Frank Heinrichs. 


Ergebnis auf dem Lande. 

Bom 21. Aug. d.J. unter der 
Ueberſchrift: „Ein Verſuch auf dem 
Sande“, jchrieb ich, ich wiirde das Er— 
gebnis befannt geben. Da id) inzivi- 
ſchen mehrere Briefe auf jenes In— 
jerat befommen habe, fann ich nicht 
anders, al3 noc etwas mehr davon 
zu jchreiben, ala nur das Ergebniß. 

Das mit dem Drillpflug „Stan- 
dard“ Eingejäte hat in diefem Jahr 
115 Bush. pro Acker mehr gegeben, 
als dag mit der Drille Eingefäte. 
Auf dem mit der Drille eingejäten 
Lande war der Weizen gerade jo 
dicht wie auf dem mit dem Drillpflug 
gefäten, aber es waren auf eriterem 
jo viel Halme zurücgebheben, dal 
Ihlieglih nur einige groß und voll 
wurden, aber diefe einige fonnten die 
zurückgebliebenen nicht erjegen, wäh— 
rend die Nehren auf dem Lande von 
150 Ader, das mit dem Drillpflug 
beiät war, alle aleihmähig waren, 
füllten auch gleihmäßig. Von dem 
mit der Drille Geſäten 4 Buih. pro 
Acker, von den mit dem Drillpflug 
Geſäten 51%, Buſh. pro Ader, iit das 
Ergebnis. 

Stopfen: Als ih im Frübjahr im 
feuchten und hohem Stoppel anfing 
zu ſäen, hat der Pflua oft geitopft. 
Da war vielleicht auch die Neugierde 
etivas jchuld, denn es war noch et- 
was zu früh zum Säen. Habe aber 
nachher anderes erfahren, fo daß ich 
jeßt mir oft muß jagen: Hier wäre ich 
mit einem Zweiſcharpflug, 14 Boll, 
richt fo durchgefahren, das hätte mehr 
Mühe gemadt, ſowohl beim Durd)- 
pflügen alter Strohhaufen, wie auch 
beim Pflügen des Landes, wo die fo- 
genannte ruffiiche Bijtel vorhanden 
iit. In beiden Fällen ijt mit dem 
Pflug wenig Mühe. 

Steine: Mit den Steinen habe ic) 
im Sommer nod wenig erfahren, 
außer von einem Stein weiß ich, da 
blieb mit einmal das Borderichar 
hinten, eg gab einen fonderbaren Ruck 
und die Scraubenbände von dem 
vorderen Schar waren abaerijien, 
das Schar abzer lag unverjehrt auf 
dem Stein, der in der Erde war und 
welchen der Arbeiter nachher kaum 
mit zwei Pferden vom Lande jchlen- 
pen fonnte. 

Als ich meinen Arbeiter fragte, 
nachdem er 120 Ader Brache ge- 
pflünt hate, wegen Steine, meinte er, 
er fei doch etlihe Male unfreimillia 
vom Pfluge aenommen. Er bat aud) 
etwas mehr ala ein Dutzend Schrau- 
berbände auf dem Lande verriffen. 
Diefe Schraubenbände find jett von 
der Kabrif durch jtärfere erjekt, io 
deß ich ietzt im SHerbit, als ich zum 
ArittenMal die Brache pflügte, und 
ich ungewollt mit einmal anf dem 
Iofen Lande Ion, ich mich wieder hin- 
auf ferte, nachdem ich den Stein aı3- 
arnraben hatte. und meiterfuhr. Mit 
einom Mort. ich fürchte mich mit dem 
Pflug nicht mehr iteinines Lond m 
„flügen. Ich fürchte nur. dak ich 
zu hart au lienen fomme beim lieber- 
fahren einea Steines. 

Wie viel man beichiden Fann: Der 
Nflua iſt etwas Mein. Ich babe im 
Frühling meiſtens durchſchnittlich pro 





Tag 10 Ader mit 5 Pferden einge: 
jät, mit zwei Gejpann gewöhnlich 15 
Ader. Beim Säen im Frühling hat 
te ih 5 Pferde vor dem Pflug und 
einer Egge. Beim erjtenmal Brache 
pflügen 6 Pferde ohne Egge. Dies 
find meine Erfahrungen, und feine 
Anpräjentierung. 
Sr. B. Friejen. 

Lucky Lake, Sask. 


Colonia Menno, Baragnay, Chaco. 
den 15. September 1929. 


Werter Editor der Rundſchau! 

Die Grade vom Wetter im Monat 
Juli und Auguſt nach Fahrenheit 
waren um 7 Uhr morgens von 1 Grad 
Froſt bis 73, durchſchnittlich 50 bis 
60; um 12 Uhr mittags von 50 bis 
91, durchſchnittlich 66 bis 80; um 6 
Uhr abends von 49 bis 89, durd)- 
ichnittlich 65 bis 80. 

Sch denke, jegt kann ſich der wer- 
te Leſer fchon eine Fleine dee ma— 
chen, wie fich der Winter bier liefert. 
Sm Juli und August it Yier Winter. 
Muß noch erwähnen, al3 wir une 
längit zurück vom Ende der Bahn fa- 
men, dann fühlte es doch fo viel ab, 
daß es eine Nacht doch noch ſchön ge- 
froren hatte. Gefroren hat eg diejen 
Winter Mai, Juni, Juli und Auguit 
Monat doc fo viel, daß es von den 
Gartenfrücten, die im Herbſt ge— 
pflanzt wurden, jehr wenig gegeben 
bat, und Regen haben wir im Winter 
jo aut wie feinen gehabt. Aber Iette 
Moche erhielten wir einen durchdrin— 
genden Regen, der alles Gewächs jehr 


erfrifhen mird. Jetzt geht das 
Pflanzen wieder Ios. Ich denke, die 
Saatzeit beginnt bier einen guten 


Monat eher, als voriges Jahr. Wenn 
es jekt öfter8 regnet und ſchönes 
Wetter aibt, fo dent ich, wird es eine 
frühe Ernte geben. 

Nun Shr lieben Geſchwiſter in Ma- 
nitoba auf der Weitreferve 9. D. und 
3. 8. Düden, feid Ihr noch alle ge— 
fund, und wie iſt die Ernte ausgefal- 
len? Bir find jet wieder ſchön ge— 
find, eine Zeitlang waren mir alle 
fränflich, aber jett geht es ſchon wie— 
der. Schreibt uns doch einen recht 
langen Brief, an Antwort ſoll es nicht 
fehlen. Und Du Schwager H. F. T.. 
warum: feid Ihr fo ſchweigſam. Ahr 
babe ſchon 3 Briefe an Euch neihhrie- 
ben, haben cber bis iekt noch keine 
Nachricht erhalten. Sollte Euch die- 
ſes Schreiben zu Gefichte kommen, fo 
nebt doch mal ein Lebenszeichen von 
Guch oder wollt Ihr auch hierher 
fommen? Hier wirft Du nicht fo zu 
frieren brauchen wie dort Wir ar- 
denfen diefen Sommer fchon Para- 
nen zu effen aus unſerm einenen Gar— 
ten. Auch zehn Maulbeerbäume hr- 
ben wir ſchon gepflanzt, die bereits 
ſchon wachſen und gedenken noch mehr 
Obſthäume zu pflanzen. Nun M. T. 
F. Schanzenberg, maa macht Ihr noch 
immer, ſeid Ihr noch immer geſind? 
Einen langen Brief von Euch würden 
wir mit Freuden leſen. Und mım 
noch ein paar Worte an 8. G. Wie 
aeht eg Euch noch immer, feid Ihr 
noch geſund? Berichte uns dach, mie 
die Ernte bei Euch ausaefallen #it. 
denn ein Prief würde fehr erwünſcht 
fein von Euch. 

Noch einen her:lihen Gruß an den 
Editor und an alle Leſer. 

Abram Dörkien. 





Premont, Ter. 

Wünſche der merten Rundſchau 
Gottes reihen Segen zu ihrer Auf- 
gabe. Diejes diene allen unfern 
Freunden und Bekannten zur Nach— 
richt, daß wir unſere Adreſſe verän— 
dert haben von Rock Island nach Pre— 
mont Texas. Das Wetter iſt hier 
ausgezeichnet ſchön und warm. 

Mit Brudergruß H.A. Andres. 
Auskunft geſucht. 
(Eingeſandt von. H. Neufeld, 
Pceabody, Kanſ.) 

Ich bin Peter Töws, Sohn des 
Joh. Töws, Konteniusfeld, ſpäter 
Sagradowka, Tiege. Meine Mutter 
war Dörkſens Agatha von Waldheim. 
Sie hatte einen Bruder Abraham 
Dörkſen in Amerifa, und David 
Dörkſen, aud in Anierifa, und einen 
Halbbruder, Peter Dörkien, hier in 
Sibirien, Pamwlodaranficdlung, und 
eine Tante, Frau Wiens, in Amerika, 
eine Tante, Frau Rempel, Human, 
und eine Tante, Frau Koop, Jagra- 
dowfa. Wenn diefen angegebenen 
Onkeln, Tanten, Vottern Nich⸗ 
ten dieſes Schreiben ſollte zu Geſicht 
kommen, dann möc‘e ich bit:en, mir 
zu jchreiben. Meine geanmwärtige 
Frau ijt eine pebo ene Sara Falk, 
Steinfeld. Ihr Bater hieß David 
Talf. Meiner Fran erſer Mann 
hieß Abraham Groß, adoptierter 
Sohn des Michael Groß, Steinfeld, 
früher Huttertal. Meiner Frau Ge- 
ichmwiiter find mehrere in Amerika, 
Canada: David Falk, Hermann Falt, 
Bernh. Falf, Gerhard Warfenting, 
Joh. Kröfers, Koh. Dis. Jakob 
Falks ziehen jet nadı Canada. Wenn 
bon oben angeführten Gejchwiitern, 
Vettern, Richten und Freundichaft jol- 
chez zu Geſichte kommt, möchten fie 
uns ihre Ndrefien jchiefen, darum 
bitten wir. Peter Joh Töws. 
Sibirien Slawgorodski Okrug, Okt— 
jabrsko Rayon, Rownovolski Selj— 
ſowjet, Dorf Alexandrowka. 

— Laut Bitte aus Vorwärts. 
Loſt River. 

Möchte nochmals verſuchen, der 
lieben Rundſchau etwas mit auf den 
Weg zu geben. Wir erfreuen uns 
gegenwärtig einer ſchönen Geſund— 
heit, dem Herrn ſei Dank. 

Es diene dieſes Schreiben allen 
denen zur Nachricht, die Onkel Jakob 
Ens, kannten, er hat auch zu einer 
Zeit in Manitoba gewohnt, daß er 
nicht mehr unter den Lebenden iſt. 
Er ſtarb am 23. Oktober im Alter von 
75 Jahren, 2 Monaten und 14 Ta— 
gen. Im Eheſtand gelebt 28 Jahre. 
Er hinterläßt 7 Kinder, von denen 6 
hier wohnen und eine Tochter in Ma— 
nitoba. Groſvater geworden über 
44 Kinder, wovon 5 ihm vorangegan— 
gen find. Im Witwerſtand aelebt 16 
Sabre. Er hat in feinen frühen Jah— 
ren den Heiland aefunden. den er 
auch richt losgelaſſen hat, big er fe- 
lig heimgehen durfte. 

Er wurde am 27. Dftober zu Loſt 
River dem Schoße der Erde überge— 
ben. Die Kirche au Loſt River fonn- 
te die teilnehmenden Gäſte nicht alle 
faffen. Schreiber diefes ſprach über 
die Worte, 1. Kor. 15. 55: „Tod, 
wo iſt dein Etahel? Hölle, wo iit 
dein Siena?” Der Chor fana noch et- 
liche Lieder und vor der Tür der Kir— 
che wurde am Sarge noch non etlichen 

(Fortfegung auf Seite 8.) 
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Umſchau 


— Der Editor befindet ſich auf ei— 
ner Geſchäftsreiſe in den Vereinigten 
Staaten. 





Forke erſucht Saskatchewan, die 
Mennoniten aufzunehmen. 

Einwanderungs-Miniſter Hon. 
Robert Forke ſchickte am Freitag letz— 
ter Woche folgende Depeſche an Pre— 
mier Son. Dr. Anderſon von Sas— 
fatchewan: „Betreffs der Preſſeberich— 
te iiber die Frage der in Rußland ge: 
jtrandeten Mennoniten erfuche ich Sie 
folgendes zu beachten. Aus humani- 
tären Gründen dringt man jehr in 
mich, die Herüberbringung von 1000 
mennonitijchen Yamilien aus Ruß— 
land über Deutjchland nad) Canada 
zu erlauben; diefen Leuten joll ihr 
Land fonfisziert worden fein und jie 
befinden jich augenbliclich vor den 
Toren Mosfaus, ohne Geld und oh- 
ne freunde. 

„Bin in authoritativer Weife darit 
ber informiert worden, daß die So- 
viet-Behörden aus  wirtichaftlichen 
Gründen nicht in der Lage find, die 
Zeute zu ernähren und daß fie jofor- 
tige Verbannung nad) Sibirien vor- 
haben, wo die Leute zu Grunde ge- 
ben müßten. Die deutiche Regierung 
will diefen Mennoniten Päſſe geben, 
wodurch es ermöglicht würde, folche 
nad) Deutihland zurückzuſchicken, die 
zurüdgewiejen oder ſpäter vielleicht 
von Canada deportiert würden; aud) 
will die deutjche Regierung temporär 
für die Leute forgen, bis wir fie auf- 
nehmen fünnen. Reprälentanten ca- 
nadifcher Mennoniten werden Ende 
diefer Woche bier fein. Man teilt 
mir mit, daß fie mit dem Anerbieten 
von canadiihen Mennoniten, die in 
Canada Farmerei betreiben, fommen, 
ihre Säufer diefen ihren in Not be- 
findlichen mennonitifchen Brüdern zu 
öffnen und fie zu erhalten, big die 
Arbeit im nächſten Frühjahr beginnt. 

„Vorkehrungen fir ven Transport 
fönnen ohne Koſten für die Regierung 
gemacht werden; aber ich babe nicht 
versprochen, diefe Familien aufzu— 
nehmen. So meit ich beritehe, find 
diefe Leute, ebenſo wie die, welche in 
den lebten Jahren aefommen find, 
willig, ſich den canadiichen Schulge- 
fegen zu fügen. Aw 

„Wollen Sie bitte mir mitteilen, 
ob Sie es für ratfam anfehen, die 
Herüberbringing unter den angene- 
benen Umitänden au geitatten. Ich er- 
warte nicht, daß Ihre Munizipalitä- 
ten irgendwelhe Verantwortung 
übernehmen und werde verfuchen, die 
Serüberbringuna jo zu eitalten, daß 
die Arbeitsloſigkeit nicht dadurch er- 
höht wird.“ (ges.) Robert Forke. 


Mennonitifche Rundſchaa 


Premier Anderſon verlangt 
Garantien. 

Premier Hon. Dr. Anderſon hat 
auf dieſes Zelegramm des Limvan 
derungs Miniſters eine Antwort ge 
ſchickt, die folgenden Wortlaut bat: 
„Ich weiß, daß ſich unter den Men 
noniten dieſer Provinz viele ausge— 
zeichnete Bürger befinden, fühle aber, 
daß die Zeit ſehr ungelegen iſt für 
die Zulaſſung hilfloſer Einwanderer. 
Da Saskatchewan ſchon bereits hier 
befindlichen Leuten helfen muß, ſo 
muß uns Garantie zu unſerer vollen 
Hufriedenheit gegeben werden. Kit 
bie Toninton Regierung bereit, bei 
Hilfsmaßnahmen, die jeßt bei noch 
nicht lange Gingewanderten (ein 
ſchließlich Mennoniten) vor ſich ae 
ben, zu helfen? Die Sasfathewan 
Regierung verlangt, dal eine Delega 
tion repräjentativer canadiicher Men 
noniten bei uns voritellig werde und 
uns garantiere, daß ſie fiir die Zuge 
lajjenen jorgen, jollte man ich zu 
einer Zulaſſung emtichliegen. Die 
Regierung tit bereit, die Zulaſſung 
von Verwandten von Mennoniten, 
die bereits in Saskatchewan angefie 
delt jind, im Betracht zu ziehen auf 
Ichriftliche Perpflichtung dieſer Ver 
wandten, dal; die Neuankömmlinge 
innerhalb von zwei Jahren nicht der 
Provinz oder einer! Munizipalitäk’ 
zur Laſt fallen.“ 


Wo iſt der barmherzige Samariter? 

ssolgende Stabeldepejche kam an 
Bruder X. W. Wiens, Kaſſenführer 
unserer Silfsaftion und dürfte von 
weitgehender Bedeutung für die Er 
haltung des Lebens mancher unferer 
Brüder aus Rußland fein. 

Kabeldepeſche: „Deinen 
guten Brief zur Hand. Alles ſchon 
gemacht. Ottawa berichtet, daß Roſt— 
bern Ueberlaſtungsſchwierigkeiten bat. 
Bitte, helit alle Töws bei der Unter— 
brinaung und für Stranfe garantieren. 
Sendet Kopie an alle Konferenzen. 
Verichtet VBereitichaft zu belfen an 
mich. Ich brauche gegenüber Ber- 
Iin Unterſtützung. Die Lage it fa- 
taſtrophal.“ 

Der in der Depeſche erwähnte Brief 
von Bruder Wiens an Unruh fragte 
An, ob es nicht möglich wäre, dal; 
Deutichland einen Verſuch made, al- 
len Deutjchredenden, die da wollten, 
aus Rußland heraus zu helfen, wie 
es Schweden erfolgreich mit jeinen 
Zandesleuten getan bat. Aus dem 
Kabel erjehen wir, daß ſolches geiche- 
ben fann, wenn für die Aufnahme 
und Unterbringung kann geſorgt 
werden. Daß die Sache ernit und 
nicht Teicht iit, erieben wir aus der 
Tatiache, dal alle Konferenzen aufge- 
fordert werden, mitzubelfen; und aus 
dem Ausdruck: „Lage Fataitropbal”. 
Gott will uns wieder Gelegenheit gc- 
ben, in arößerem Maßſtabe au helfen. 
Möge Er uns bereit und willig fin- 
den. — Einaejandt. 


Moskan plündert die ansivan- 
dernden Mennoniten. 





Kiel, Deutichland. Hier find 383 
Frauen, Männer und Rinder, Ange- 
höriae einer deutichen Mennoniten- 
folonie aus Rußland über Riga ein- 
netroffen. Sie find Mennoniten, de- 
ren Vorfahren vor 150 Nahren nad) 


Rußland ausivanderten. 

ze yosien, daß pe jobald als mög— 
lich) nach Lanada und den Vereinigten 
ziaa Auswandern fonmen, indeſ— 
jen ſind Die Verhandlungen mit den 
Behörven noch nicht jo weit gedie- 
ben, daß die Ausreiſe erfolgen fann. 
vie Wiennoniten find ohne Nahrung 
und Geld, da die rujjiichen Behörden 
ihnen mit der Begründung: „Nackend 
ſeid ihr gekommen, nacend jollt ihr 
wieder geben“, alleg Geld fir Viſa 
und dergleichen abgenonmmen haben. 

lleber 12 060 deutiche Mennoniten 
leben in der näheren Umgebung Mos- 
aus in elenden Hütten. Faſt jeden 
Tag fommen Neuanfümmlinge aus 
allen Zeilen Rußlands Hinzu, denn 
alle deutſchen Vennoniten Rußlands 
wollen das Land verlaſſen, das ſie 
vor 150 Jahren aus Einladung der 
Kaiſerin Katharina II. betreten ha 
ben. 

Faſt ein Jahr lang widerſetzte ſich 
Moskau ihrer Ausreiſe und verlag 
te ihnen die Viſa; kürzlich empfing 
indeſſen Präſident Kalinin eine De 
legation der Mennoniten und forder— 
te ſie auf, wieder in ihre Dörfer zu— 
rückzukehren, doch die Mennoniten 
ſagten ihm, ſie wollten lieber in Mos 
kau verhungern, als zurückgehen. 

Die deutſche Botſchaft in Moskau 
griff ein und erreichte es, daß 300 
Mennoniten die Erlaubnis gegeben 
wurde, das Land zu verlaſſen; wohl 
iiber 90 000 andere dürften in den 
nächiten Jahren folgen. 

Dur die Revolution wurde den 
Mennoniten fait aller Grundbeſitz 
fortgenontmen, Die Steuerjchraube 
wurde angezogen und die Regierung 
binderte jie an der Ausübung ibrer 
religiöjen Pflichten. Ihre Schulen 
wurden geſchloſſen und jollten nur 
dann wieder geöffnet werden, wenn 
Kommunijten als Lehrer angeiteltt 
würden. 

Da faßten die Mennoniten den 
Entſchluß, auszuwandern und ſetzten 
ſich mit den Mennonitenkolonien in 
den Vereinigten Staaten und in Ca— 
nada in Verbindung. 

Doch Rußland ließ ſie nicht gehen 
und nimmt ihnen jetzt $200 bis $600 
fiir jeden Ausreiſeerlaubnisſchein ab 
(oder, in Wahrheit alles, was fie ha— 
ben). — Wahrheitsfreund. 


Programm für die Vertreterverfamm: 
lung in Noithern, Saskatchewan 
am 4.—6. Dezember 1929. 


. Eröffnung. 

2. Berichte: 

a. des Zentralen Menn. Immi— 
arantenfomiteeg, 

b. der Mennonite Board of Co— 
lonization, 

c. der Siedlungsbehörde, 

d. vom Orte. 

Die Reiſeſchuld. 

Die Zurücitellunasunfoiten. 

Die Selbithilfe. 

Die RWitwen- und Waiſenfrage. 

Rulturarbeit: 

a. Wanderlehrer, 

b. Berforgung mit Büchern, 

co Darlehen an bedürftige Stu- 
denten. 

8. Das Archiv. 

9. Kaffenbericht und Budget. 

10. Wahlen. 

11. Sonitiae Fragen. 
Das Zentrale Mennonitiiche Im— 


apn=p 


20. November 


migrantenfomitee bittet die Ortsfo- 
mitees und Dijtriftmänner, rechtzer- 
tig Verfanmlungen am Orte abzu- 
halten, um die Fragen des Pro— 
gramms durchzuberaten und die Ver— 
treter zu wählen. Laut Statut (Ba- 
ragraph 13) fünnen zwei oder mehre- 
re Ortsgruppen ſich zuſammenſchlie— 
Ben und einen gemeinjamen Bertre: 
ter wählen. Jeder Vertreter muß 
nit einer Vollmacht verjehen fein, in 
der die Zahl der Mitglider am Orte, 
die er vertritt, vermerkt iſt. Als 
(lieder der Vereinigung gelten alle 
Berjonen iiber 20 Sabre. 

Die Vertreter möchten ich redht- 
zeitig beim Zentralen Mennonitijchen 
Smmigrantenfomitee (Rojthern, Bor 
175) melden, damit beizeiten für ih- 
re Unterfunft und Berpflegung ge: 
forgt werden fann. 

Eine Erklärung. Zur Einberu- 
fung der Vertreterverfammlung nad) 
Roſthern, anitatt nach Coaldale, wie 
eg im vorigen Nahre in Herbert be- 
ichlojjen wurde, bewogen das 3.M. 
J.K. folgende Gründe: 

Die Abhaltung der Vertreterver— 
ſammlungen auf den verſchiedenen 
Plätzen Canadas wurde deshalb ein— 
geführt, um die einzelnen Orte mehr 
mit dem Zentrum zu verbinden. Die— 
ſer Kontakt iſt durch die in neueſter 
Zeit eingeführten provinzialen Ver— 
ſammlungen hergeſtellt, da auf ihnen 
immer Bertreter de 3. M. J.K. und 
der Board zugegen find und Bericht 
eritatten. 

Die Berfammlung in Koaldale 
würde jehr einjeitig beſchickt werden, 
da e8 weit ab vom geographiichen 
Zentrum Tiegt; e8 iit aber wünſchens— 
wert, daß zu der Vertreterverſamm— 
fung die Delegaten aug möglidjit vie- 
Ien Teilen Canada erjcheinen. 

Auch tit es wiinfchenswert, daß der 
Norfigende der Mennonite Board of 
Colonization, Welt. D. Toms, der im 
Noventber nach Montreal und Otta— 
wa fährt umd viele Gemeinden in den 
Staaten beiuchen wird, der Ver— 
jammlıme beimohne. Das it aber 
nur möglich (wenn die Reije nicht ab- 
gekürzt werden foll, wodurd der Er- 
folg beeinträchtigt werden kannd), 
wenn fie in Roſthern ftattfindet. 

Das Zentrale Mennonitische 
Smmigrantenfomitee. 
Noithern, din 28. Oft. 1929. 


Einladung zum Bazaar 
von ſchönen Handarbeiten, 


der am Freitag und Sonnabend, den 
22, und 23. November 1929 in dem 
Sejichäfts’ofal der Firma Koblenz 
und Sohn, Gretna, im Intereſſe der 
Mennonitifchen Lehranſtalt jtattfin- 


den Toll. 


Frage. 

Bruder A. Kröker erwähnt in der 
M. R. No. 45 die adventiftiiche Be— 
hauptuna: „Wir find die 144 000”. 
Laut Statiitif find die Adventiſten 
aber ſchon fehr viel mehr. Wer un- 
ter ihnen gehört mım au der verfiegel- 
ten Zahl? Welchen Stand nehmen 
die Weberzähligen unter ihnen iett 
ein, und haben fie ſelbſt eine Erflä- 
rung dafür? Wenn fo, welde? Kann 
jemand, der mit ihnen in näherer 
Verbindung Steht, dariiber Auskunft 
geben? 5. €. Ortmann. 
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Aufruf. 


Der Mennonitifche Verein für ge- 
genjeitige Unteritügung in Krank— 
heitsfällen wurde im Jahre 1927 von 
der Organiſation der neueingewan— 
derten Mennoniten gegründet. Dieſe 
Organiſation ſah die Notwendigkeit 
einer gegenfeitigen Silfeleijtung ein, 
weil jie fich deilen bewußt war und 
porausiah, daß ein bedeutender Teil 
der Neueingewanderten infolge jah- 
relanger Entbehrungen gegen aller- 
lei rankheiten zu kämpfen haben 
werde. 

Um diejenigen, welche von Krank 
heiten heimgejucht werden könnten, 
einigermaßen materiell aufrecht zu 
erhalten und vor Mutlofigfeit zu be- 
wahren, gab eg nad) ihrer Anſicht nur 
ein Mittel und zwar dag der gegen- 
jeitigen Verfiherung gegen Unkoſten 
in Aranfheitsfällen. 

Ein anderer Grund, der zur Grün- 
dung des Vereins drängte, beitand in 
der Sarantieleiitung der Canadian 
Mennonite Board of Kolonization 
fiir die Neueingewanderten, welche, 
wie man glaubte, die Summen, die 
fie für franfe Immigranten an ver- 
ſchiedene Sofpitäler und Krankenhäu— 
fer au zahlen haben werde, um De 
portationen zu verhüten, auf Die 
Dauer nicht werde zujammenbringen 
fönnen. 

Aulegt war es das Gefühl der 
Dankbarkeit den Mennoniten Cana— 
das und der Vereinigten Staaten ge- 
genüber und dag Bemußtjein, daß 
fie fir die Immigranten jchon jo viel 
getan haben: erjtere durch die zuvor— 
fommende und gajtfreie Aufnahme m 


ihre Wohnungen und [egtere durch 
die reihen Spenden an Geld und 


Kleidern für die Armen, und da es 
an der Zeit iſt, die unermüdlichen 
Helfer in der Not in gewiſſem Sinn 
nad Möglichkeit zu ‚entlaiten. 

Gleich im eriten Jahre des Beite- 


hens der neuen Organiſation ſah 
man ein, daß eine gegenſeitige Un— 
terſtützung in Krankheitsfällen für 


alle Mennoniten Canadas von gro— 
ßem Werte und großer Bedeutung 
und bei recdhtichaffener Verwaltung 
ein Segen und eıne wahre Hilte für 
Viele werden könnte. Es meldeten 
fi) weiterhin auch Alteinſäßige zur 
Aufnahme als Mitglieder, und der 
Verein beiteht gegenwärtig aus Men- 
noniten beider Kategorien. 

Da das Unteritiirungsbedürfnis 
bei den durchſchnittlich weit mehr be- 
mittelten Alteinfäßigen nicht jo ſtark 
it, wie bei den armen Neueingeivan- 
derten, darf eg niemand- wundern, 
daß der Verein einitweilen noch zum 
größten Teil aus lettgenannter 
Schichte, alfo aus unbemittelten Mit- 
gliedern, beiteht. Aus diefem Grun— 
de fönnen wir behaupten, daß der 
Verein auch in gewilfen Grade Wohl- 
taten an armen Silfsbedürftigen aus— 
zuüben verpflichtet iit. 

Der Hauptzweck des Vereins ilt, 
feine Mitglieder durch materielle Un— 
terftügung in Krankheitsfällen, de- 
ren Folge nur zu oft ein wirtichaft- 
licher Untergang ijt, vor diefem zu 
bewahren, zugleich aber auch, ihnen 
eine geichulte ärztliche Behandlung 
aufommen »u laſſen. 

Ta der Verein, wie oben ſchon an- 
nedeutet, noch zum größten Teil aus 
armen neueingewanderten Mitglie- 





Mennonitifche Bundfdjan 


dern beiteht, denen es ſchwer fällt, 
aud die ausnehmend niedrige Jah— 
resjteuer zu zahlen, hat er big dahin 
jeinen franten bilfsbedürftigen Mit— 
gliedern nicht zufriedenitellend hel- 
fen können. 

sm Laufe des erjten Jahres wuchs 
die Zahl der Mitglieder bis 100, und 
der Verein zahlte in diejer Zeit an 15 
Witglieder 5422.35 Unterjtügungs- 
gelder aus. 

Im Laufe des zweiten Jahres 
itieg die Mitgliederzahl bis auf 240, 
und es wurden an 58 Mitglieder Un 
terjtiigungsgelder im Gefamtbetrage 
von $1,118. 20 ausgezahlt. 

Am erſten November laufenden 
Jahres zählte der Verein 370 Mit- 
glieder, und die Summe, die der 
Berein vom eriten Januar big zum 
eriten November an 53 Familien 
ausgezahlt hat, beträgt etwas über 
$1500.00. 

Der Verein tit ja eigentlich noch 
immer im Werden begriffen und hat 
in der furzen Zeit jeines Bejtehens 
Doch Ichon an 138 Familien über 
53000.00 Ilnteritiigungsgelder aus 
gezahlt, und das bei einer mähigen 
Mitgliedsiteuer, die durchſchnittlich 
bei 4 Dollar pro Fantilie im Jahre 
ausmacht. 

Gegenwärtig zahlt der Berein 
370 Mitglieder mit 1350 Familien 
gliedern, welche zu Unterjtügungen 
in Krankheitsfällen berechtigt find. 
Diefe Mitglieder find in den Provin— 


zen Ontario, Manitoba, Saskatche— 
wan und Alberta wohnhaft. Auch 


befinden fich etlihe Mitglieder im 
Britiſh Columbi und in den Verei— 
nigten Staaten. 

Obiger Bericht zeigt ung, dab der 
Verein beitäandig wächſt und zu— 
nimmt, und dieſer Uinitand bered)- 
tigt uns zu der Hoffnung, dag Die 
Zahl der Mitglieder in furzer Zeit 
einige QTaujend betragen und damit 
cine normale Mitgliederzahl erreichen 
wird, bei welcher der Verein bei ge- 
ringer Beiteuerung eine Tegensreiche 
Tatigfeit unter den mennonitiichen 
Semeinden entfalten fann. 

Obwohl der Verein, wie oben 
ihon bemerkt, im Wachen begriffen 
iſt und jeine Tätigfeit immer mehr 
erweitert, jo tritt auch fiir ihn, wie 
bei jedem neuen Unternehmen, eine 
Periode ein, in der es gilt, eine harte 
Probe zu beitehen und eine Kriſis zu 
überwinden. Die Flu, welde im 
vergangenen Winter itberall berric)- 
te und auch heute noch an verichiede- 
nen Stellen vorhanden tit, hat in vie- 
fen Fällen ſchwere und langwierige 
Reiden hervorgerufen, walche opera- 
tive Eingriffe erforderten. Die 
Ernte hat an manden Orten dem 
Farmer jo wenig eingebradt, daß er 
die allernotwendigiten Infoiten nicht 
beitreiten fonnte. Unter diejen Um— 
ſtänden laufen die Geſuche um Un— 
teritiigungen in einem Maſſe ein, 
daß der Verein infolge des jpärlichen 
Zufluffes der Beiträge und Spenden 


die vielen Ansprüche nicht nadı 
Munich und Bedürfnis befriedigen 
fann. 


Den Leidenden und Kranken fann 
aber die Silfe nicht abgeſoet merdem. 
Dies hat uns bewogen, im dieſem 
Serbit einen Sonntaa zu beitimmen, 
an dem wir alle Mennonitennemein- 
den bitten, ımierer Aranfen in aan; 
bejoderer Weiſe gedenken zu wollen. 


Diefer Tag wird auf den 24. Novem- 
ber 1929 fejtgejegt. 

Im Bertrauen auf die wohltätig- 
feitsliebende Gefinnung unjerer 
Slaubensgejchwiiter bitten wir nun 
alle diejenigen, welde an dieſem 
Sonntage, dem 24. November, die 
Kanzeln beiteigen, unferer Kranken 
in den Andachten und im Gebete für- 
bittend gedenken zu wollen und zu- 
gleih Spendenfammlungen für Die 
Kaſſe des Vereins zu veranitalten. 

Damit auch denjenigen, welche nicht 
zur Andacht erjcheinen, Gelegenheit 
geboten wird, ſich am eben zu be- 
teiligen, bitten wir, etliche dazu ge— 
eiqnete Perſonen zu erſuchen, nad 
den Verjammmlungen die nicht Anwe— 


jenden in thren Wohnungen aufzut« 
ſuchen. 
Die Spendenſammlungen bitten 


wir, an eine der folgenden Adreſſen 
ſenden zu wollen: 
Johann A. Koop, 
76 William Street. 
Gerhard W. Sawasky, 
Man., 460 Main Street. 
Abraham N. Schellenberg, 
Sask., Bor 11. 
B. B. Janz, Coaldale, Alta. Bör 175. 
Die Nermaltıuna der 
Mennonitiichen Krankenkaſſe. 


Waterloo, Ont. 
Rinnipeg, 


Hague, 





Worte Leſer der Rundſchau. 

Vor einigen Monaten hat meine 
Tochter, Alvine Maittag, irgend je— 
mand von unſeren Deutſchen einige 


Sachen anvertraut zur Aufbewaäah— 
rung. Ob ſie die Sachen eigenhändig 


iibergeben, oder hingeſchickt bat, iſt 
mir nicht bekannt. Ich bitte nun, die 
Sachen an unten folgende Adreſſe 
rer Erpreß au ſchicken, ich werde die 
Koſten traaen. ‚Wenn ih recht ver- 
itanden babe, iit es ein Sandfoffer 
(Suitcafe), was noch, weiß ich nicht. 
Sollte jemand von den Leſern wiſſen, 
wo diefe Sachen find, in bitte ich, mir 
möglichſt genau zu berichten. 

Im Voraus den beralihit" Danf 
fir Briefe oder Znfenduna der Sa- 
den. Frau Helena Maittag. 
574 Machray Ave., Winnipeg. 


Neueſte Nachrichten 


— Arabiſche Angreifer flohen, als ſie 
Soldaten kommen jahen. 

— Canadas Finanzminifter Hon. Wm. 
Phillips ift nach einer kurzen Krankheit 
unerwartet gejtorben. 

Winnipeg feierte einen impoſanten 
Danfjagungs-Gottesdienft am 12. No— 
vember. 

- Oejfterreih wird einen Generals 
Koniul für Montreal ernennen. 

Auf den Philippinen wurden 5 Ber: 
jonen im Orkan getötet. 

— In Liverpool, England, Holidier- 
ten 2 Schiffe, wobei 21 Perſonen ver— 
wundet wurden. 

— In Edmonton brannte eine Schu— 
fe nieder, einen Schaden von $300,000 
verurfachend. 

— Ein franzöfiicher Paſſagiergeroplan 
mußte auf dem Mittelländifchen Meere 
notlanden. Sein Hilferuf SOS (Save 
our Soul — rettet unfere Geelen) 
brachte einen Dampfer herbei, der alle 
Inſaſſen rettete. 

- Napan ijt mit der Flottenbeſchren—⸗ 
fung nicht einberftanden. 

— Englands Parlament bat die Ben- 
jionsvorlage angenommen. 


7 


— Ein Heim in Chicago wurde von 


einen 
verurſachend. 


Banditen bombardiert, 
von $5 000.- 


Schaden 





Aufruf an alle Mennoniten. 


Angeſichts der Lage unferer Brüder in 
Moskau richten wir hiermit an alle Grup⸗ 
pen der Mennoniten die Bitte, fich or= 
ganifieren zu wollen und uns umgehend 
au berichten, wieviel Perſonen oder Fa— 
milien von den fommenden Mennoniten 
eine jede Gruppe wohl würde aufnehmen 
fünnen. Weiter möchten fich diejenigen 
bei uns melden, die unter den Warten= 
den in Moskau Verwandte haben, und 
zwar mit Angabe der Familienliſte und 
Adreſſe in Rußland. 

Mennonite Immigration Aid 

709 Mining Exchange Bldg., 
Winnipeg, — Manitoba. 











Eine nene Art von Brillen. 

1000 Stück zum Berfchenten. 

Toronto, Ont. — Eine neue, Har ſe— 
hende Brille ijt erfunden worden. Gie 
iſt garantiert unzerbrechlich, wird nicht 
matt und ijt jomit eine große Errun— 
genihaft über alle anderen Fabrikate. 
Sie ermöglicht es fait jedem, die Heine 
ite Schrift zu lejen, die Heinjte Nadel 
einzufädeln und in die Ferne und Näs 
be zu jchauen. Sie erobert fi das 
Land im Sturm. 

Der Heriteller, Self Teft Optical Co., 
29-33 Melinda ©t., Dept. FR 6, To— 
ronto, Ont., find bereit, eine Brille zur 
Probe für 60 Tage zu ſchicken. Wenn 
Ste dafür nicht eingenommen find, wenn 
Sie nicht glauben, daß die Brillen, mel- 
che wir für $2.98 anbieten, denen gleich» 
fommen, die anderswo für $15.00 vers 
fauft werden, jenden Sie fie zurück. Sie 
verlieren feinen Cent. Man wird Ihnen 


auch mitteilen, wie Sie umfonft eine 
Brille befommen können. Schreiben Eie 
heute. 


Die Erfahrung ift der befte Lehrer. 








Und die Erfahrung hat beiviefen, daß 
unter all den Mitteln, die von verſchie— 
denen Seiten für die Heilung von Rheu— 
matismus, Blut, Magen, alle Hauts, Nie- 
ren⸗ und Leberleiden angepriefen werden, 
Dr. Puſhecks berühmtes Tonikum No. 
42 (Puſh-Kuro) das allerbeite ift, am 
Ichnelliten wirkt und ſchließlich am billig- 
ften iſt — foftet nur $1.50. Puſhecks 
Erfältungs-Mittel No. 12, 
„Eold-B ufh“ Heilt jeden Fall von Er— 
fältung, foftet auch nur 30e., portofrei 
von Dr. E. Puſheck, Dept. B.-28M, 
730 N. Franklin St., Chicago, Ill., oder 
807 Alverjtone St. Winnipeg, Man., 
Agenten gefucht. 





Dlähungen. Frau WA. DO. Johannſen 
aus Lillesve, Man., jchreibt: „Seit zwei 
Jahren fühlte ich Schmerzen im Magen 
und in der rechten Seite. Der Arzt jag- 
te, dab dies durch Magenblähungen ver— 
urſacht wäre, aber er konnte mir feine 
Erleichterung verſchaffen. Forni's Als 
penfräuter zeigt bald feine gute Wir 
fung, und ich bin jet ſtark und geſund.“ 
Diejes einzigartige Präutermittel erfreut 
fich eines weltweiten Rufes als Magen: 
medizin. Es wird nicht durch Apotheker, 
fondern nur von bejonderen Lofalagen= 
ten direft aus dem Laboratorium bon 
Dr. Peter Fahrney & Sons Co., Chica= 
go, IU., geliefert. 

Bollfrei geliefert in Canada, 











Korreipondenzen 


(Fortſetzung von Seite 5.) 
Geſchwiſtern das Lied gejungen: „En- 
gel öffnet die Tore weit, denn ich bin 
fertig zu geh’n!” 

Nach der Beitattung wurden alle 
Gäſte zu einer Qrauermahlzeit ein- 
geladen, welches im Haufe der Witwe 
Maria Neufeld, Tochter des Berjtor- 
benen, weldes 215 Meilen vom 
Friedhof entfernt war. Ruhe jeiner 
Aſche. eh 

Br. Benjamin Emwert fam den 31. 
Dftober zu uns, um mit dem Worte 
Sotteg zu dienen. Man jeufzt dann 
und betet zu Gott, dem Geber aller 
guten Gaben, daß jeine Arbeit nicht 
möchte vergebens fein, denn e8 tut 
doch jo not, dag wir alle im völligen 
Glauben Ehrijti Verdienſt ergreifen 
möchten und ewig leben, denn daß iſt 
doch die Abjiht unſeres liebenden 
Heilandes, 

Die fchwergeprüfte Schweiterr W. 
Hamm ijt noch immer auf der Kran—⸗ 
fenlifte. Unfer Gebet ijt, daß der 
Herr fie möchte jtarf machen, ihr Lei— 
den zu tragen, bis der Herr auch fie 
heimholen mwırd aus diefem Tränen- 
tal, um fie in Sein himmlifches Reich 
zu berjegen, wo Gott abwiſchen wird 
alle Tränen von ihren Augen. 

Es wird die Frage in No. 44 der 
Rundihau geitellt, ob ein Prediger 
auch Friedensridhter jein darf. Ich 
nach meiner Erfenntnis würde jagen 
nein, weil ih da8 aus dem Worte 


Sottes nicht herausfinden fann. Aber. 


ih möchte andere darüber urteilen 
laſſen, ih will nicht jagen, daß es 
maßgebend fein foll. 

Peter J. Vogt. 


Lockwood, Sasf 

Sch würde jehr gerne erfahren, ob 
in dem Beace-River-Gebiet ſchon deut- 
fche Anftedlungen find, oder auch ein- 
zelne Deutſche. Sollte jemand von 
den werten Leſern der Rundſchau dort 
Bekannte nder Verwandte haben, oder 
ſollten fogar Rundichaulefer ſich dort 
fchon befinden, fo erfuche ich beitens 
um AZufendung von Adreſſen. Da 
wir hier ein ganzer Trupp find, mel- 
che nädhites Frühjahr dorthin wollen, 
die Gegend anzufehen, und wenn 
möglich, dort Heimſtätten aufzuneh- 
men, jo märe e8 uns fehr lieb, wenn 
wir mehrere Adreſſen dort anſäßi— 
ger Deutichen hätten. Wir würden 
gerne in folder Gegend anfiedeln, mo 
chriſtlich gefinnte Deutiche find. 

Erſuche nochmals bejteng um Zu- 
fendung vorn Adreſſen und Tage mei- 
nen heraligiten Danf im Voraus al- 
Ien, welche fo freundlich find und mir 
folche zufenden. 

Mit brüderliiem Gruß 
NW | €. Lüd 





Nofthern, Sask. 

Wünſche dem Editor und der gan- 
zen Rundſchaufamilie Liebe und Frie- 
de zum Gruß! — Wir fenden hiermit 
die Zahlung $1.50 für ein meiteres 
Jahr für Rundihau und Nugend- 
freund. Wir haben die Blätter von 
Serzen liebgewonnen, denn fie haben 
ım8 vieles von nah und fern, von hü- 
ben und drüben berichtet. Sie fchil- 
dern uns auch fo klar die Not in Rup- 
land. 

Mir find dem Herrn dankbar, dat 
wir vor 6 Nahren Rußland ‚haben 
verlaffen dürfen. Trotzdem die Rei · 
e auch nur langſam und mit viel Be- 
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ſchwerden vorwärts ging, find wir 
dod) glüdli) und mwohlbehalten am 
Ziele unjerer Reife angelangt. Wir 
haben in Rojthern unjere zweite Hei- 
mat gefunden. 

Heimatland, o Heimatland, 

Wie liegſt du mir fo ferne! 

Doch fand ich hier ein andre Land 

Das ich nun Heimat nenne, 

Unfere Ernte war mittelmäßig. 
Gemüſe und Kartoffeln find ſehr gut 
geraten. Bom Wetter ijt zu berid)- 
ten, daß es in diejer Jahreszeit jehr 
günitig iſt. Es wird fehr auf dem 
Land geſchafft. 

Bon Krankheits- und Sterbefällen 
it nichts zu berichten. 

Zum Schluß wünſche ich dem Edi- 
tor und Druderperjonal Gottes reich- 
jten Segen und Beijtand zur Arbeit. 

Kornelius K. Braun. 
Main entre, Sast. 

Zuvor viel Glück und Segen in Eu- 
rer Arbeit. Sch fühle mich fchuldig, 
auch ferner das Werf und Eure Ar- 
beit zu unterjtügen und fende daher 
mein „Buſchel“ ein. (Danke. R. und 
J. bi8 Nov. 1930 bezahlt. €.) 

Es fommen doch jo viele Nachrich— 
ten bon unjern Lieben aus der alten 
Heimat, wie fie dort unter dem Drud 
itehen und Hunger leiden müſſen. 
Der Herr wolle geben, dab e3 bald ein 
Ende nehmen möchte, denn fo geht 
es nicht lange. Wir, die wir schon 
bier in Canada find, Sollten dem 
Herrn mehr dankbar fein für feine 
Liebe, die er an ung ermwiejen hat. 
Möchten wir alle fürbittend derer ge— 
denfen, die jet in Rußland in Not 
und Elend find. D. 9. Bloc. 


Todesnachricht 


T Bruder Franz Pauls. * 
Er war Prediger der M. B. Ge- 
meinde von Waldheim, Rußland. Sie 
wohnten Hier in Altona und zogen 


nad Mather auf eine Farm. Sonn: 
abend, den 9. November, holte 


er eine Fuhre Mehl von der Sta- 
tion; nachdem er das Mehl abgela- 
den und Mittag gegeſſen, holte er 
zwei Pferde, um den Schlitten meg- 
zufahren. Während er die Pferde 
leitete, gingen fie durdh, er fan 
zwiſchen oder unter die Pferde 
und wurde nad) der Seite gewor- 
fen, wo er im Schnee liegen blieb. 
Die Schweiter Pauls mit den Kindern 
fuhren ihn auf einem Fleinen Schlit- 
ten zur Tür; als Hilfe fam, trugen 
fie ihn hinein, und bald gab er den 
Geiſt auf. Kopf und Bruit waren 
zerihlagen und der Arzt hatte ge— 
fagt, daß auch der Hals gebrochen jet. 
Mittwoch, den 13. November, iit 
er begraben morden. Welh ein 
Schmerz aber für die Schweſter, die 
ſchwächlich und kränklich ift, und Für 
die lieben Slinder. Doch der Herr 
vermag fie zu tröſten, und Er wird es 
tun. Hermann A. Neufeld. 





Werte Rundſchau! 

Mit ſchwerem Herzen will ih Dir 
ein paar Zeilen an alle Freunde und 
Bekannte von unferem Leben in Ieß- 
ter Zeit mit auf den Mean eben, 
wenn der liebe Editor e3 aufnehmen 
wird. 

Wünſche Dir Gottes Segen und 
Beiltand in Deiner Arbeit! (Dante. 
Ed.) 

Bitte alle, die dieſes leſen, möchten 
unſer gedenken im Gebet, und wenn 





möglich, uns auch brieflich beſuchen. 

Wunderbar ſind die Wege des 
Herrn. Oft dürfen wir mit dem 
Herrn auf Tabors Höhen weilen 
dann aber auch im Tal der Tränen, 
aber auch da iſt der Herr Jekus uns 
nahe. 

Da mein Mann ſchon 23 Jahre an 
Gallenſteinen litt, ſo wurde die 
Krankheit nicht leichter. Am 4. Ok— 
tober 1928 wurde er ſchwer krank, 
ſo daß er ins Hoſpital mußte. Der 
Arzt unterſuchte ihn alle Tage, konn— 
te aber nicht feſtſtellen, was eigent— 
lich ſeine Krankheit war. Er ſagte, 
er glaube nicht, daß er noch mal wür— 
de geſund werden. Er gab ihm je— 
doch Medizin, die ihm Linderung 
gab, und durch gute Pflege wurde er 
wieder ſo weit hergeſtellt, daß er wie— 
der nach Hauſe kommen konnte. 

Da er immer in eine wärmere Ge— 
gend wollte, ſo ſchaute er ſchon immer 
nach Artikeln in der Rundſchau von 
dem ſchönen B. C. wo die Leute 
ſchrieben, daß das Klima da geſund 
ſei, ſo bekam er ſolche Sehnſucht 
dorthin, um dort vielleicht noch mal 
geſund zu werden. Jedoch ich mit 
den Kindern wollten noch immer nicht. 
Uns war bange vor dem ſchweren 
Anfang. Die Reiſe dorthin kommt 
ſo teuer, und dann geht wieder alles 
drauf, was wir zuſammen gearbeitet 
haben, und dann dort wieder mit 
nichts anfangen, zudem noch mit ei— 
nem kranken Mann. Doch da die 
Verhältniſſe ſo auch ſo ſchwer waren, 
ſo wurden wir uns einig, wenn wir 
ſo viel zur Reiſe zuſammen bekämen, 
dann wollten wir ziehen. Was gibt 
man nicht alles hin, nochmals geſund 
zu werden. Wir machten uns fer— 
tig, verkauften das Vieh, fuhren den 
22. Dezember 1928 von Indian Head, 
Sask. ab und famen den 24. in 
Agaſſiz, B.E. an. Unjere Söhne 
empfingen und. Das Wetter war 
hier angenehmer, als in Saskatche— 
wan, jedoch regneriſch. 

Im Januar dieſes Jahres erkrank— 
ten wir alle an der Fluh, wo beſon— 
ders mein lieber Mann und unſere 
Kinder Johann und Erna ſchwer 
krank wurden. Bei Johann ſetzte es 
ſich auf die Lungen, und er mußte 6 
Wochen das Bett hüten. Doch zum 
Frühling waren wir wieder alle ziem— 
lich hergeſtellt, auch mein Mann wur— 
de etwas beſſer, jedoch niemals ohne 
Schmerzen. Zum April ſteigerte ſich 
die Krankheit. Wir beſchuldigten im— 
mer das naſſe Wetter und ſagten, 
wenn es erſt trocken ſein wird und 
warm werden, dann werde es auch 
beſſer werden. Doch der Herr ſagt, 
Meine Gedanken ſind nicht eure Ge— 
danken. Die Krankheit wurde immer 
ſchwerer. Zwei Monate hat er gar— 
nicht liegen können, er mußte immer 
im Zimmer umher wandern, er 
hatte ſolche Schmerzen in Arm und 
Bein, daß er zuweilen nicht ſchwei— 
gen konnte. Dann wurde die Krank— 
heit mehr abwechſelnd, zuweilen war 
es leicht, dann aber auch bis vier Ta— 
ae und Nächte Fein Schlaf, große 
Schmerzen, und der Atem jehr fncpp. 
Er ließ fich etlihe Male vom Arzt 
unterfuchen, der meinte, er habe Le— 
berfrebs, er fing ſchon an, Blut zu 
freien. Ihm murde die Zeit des 
Leidens oft fo lang und oft fraate er: 
Serr, warum ſo lange? Manche 
ſchwere Stunde hat er durchwacht. Je— 
doch lernte er geduldig ſein und der 
Herr gab ihm Kraft zum Tragen 





20. November 


und gab ihm Sieg, wenn der Feind 
ihm in dunkler Nacht den Glauben 
an einen Helfer rauben wollte. 

Bei all dem Schiweren machten 
drei unjerer Kinder Hochzeit. Franz 
machte Hochzeit am 28. Juli mit Ti. 
na Niffel von Yarrow. Wir fonnten 
nicht zugegen jein, nur die Kinder 
waren gefahren. Und den 11. Au. 
guit hatten Sohann und Mariechen 
doppelte Hochzeit. Johann mit Ma- 
riehen Stobbe und Mariechen mit 
Abram Stobbe. E3 war ein Tag der 
Freuden, doch gemifcht mit Leiden. 
Der Herr führte e8 wunderbar, mein 
lieber Mann fonnte noch zugegen fein, 
Die Feier fand bei uns im Walt 
itatt. Br. Peter Neufeld von Yar. 
row machte Einleitung mit Zejen von 
Phil. 4, 4—9 und hob wichtige Ge, 
danken hervor. Die Trauhandlung 
vollzog Aelt. Peter Dil von Yar- 
row. Sein Tert war Bi. 37, 3—5 
und Eph. 5, 22—29. Wir durften 
den Segen des Herrn verjpüren. 
Dann wurde den jungen Baaren Ge: 
legenheit gegeben, den erſten Schritt 
mit Gebet zu tun. 

Br. Joh. Neufeld von Sardis über- 
fegte es ins Englische, da auch viele 
Engländer zugegen waren. Darnad 
wurde Mahlzeit gehalten. Nachher 
folgte nody ein Programm von den 
Geſchwiſtern und P. J. Reimer hielt 
nod) eine kurze Anjprade. Er mad) 
te auf das Gnadengefchent aufmerf. 
jam, dag Gott einem Manne jchentt, 
wenn er eine Ehefrau findet. Auch 
der Chor von Yarrow ivar vertreten, 
der das Feſt verjchönerte mit Singen 
ichöner Lieder. 

Mein Mann fühlte ſich den ganzen 
Tag ziemlih gut. Am andern Tage 
um vier Uhr wurde ihm fehr fchlecht, 
und er wurde ſchwächer und ſchwä— 
cher, bejonders ſchwer war es des 
Nachts, jedoch er war fo jtarf, es 
durfte niemand wachen. Er rief mid, 
wenn er waswollte. Den 19. Au- 
guſt fanden ſich große Stiche in der 
Bruit, jo da wir den Arzt rufen 
mußten. Der unterfucdte ihn und 
fagte, ihm fei nicht zu helfen, er könne 
ihm nur Betäubungsmittel geben, 
welche er in Pillen gab. Als er zwei 
diefer Pillen genommen hatte, jchlief 
er ein und fonnte die ganze Nacht 
ſchlafen. Den 20. Auguit, 5 Uhr 
morgens, danfte er noch mit lauter 
Stimme, daß der Herr ihm noch et- 
wa3 Ruhe gegeben, dann fchlief er 
wieder ein. Um 8 Uhr trank er nod) 
ein Glas Tee. Dann verlangte er auf 
den Stuhl, ih mußte ihm ſchon be- 
bilflih fein, denn feine Kräfte wi— 
den immer mehr, fo dreimal. Das 
dritte Mal half Johann ihm ins Bett. 
feine Kräfte fd,wanden ganz und er 
hatte große Mühe, ihn ing Bett zu 
befommen. Nod einmal wollte er 
auf den Stuhl. Indem wir Kohann 
riefen, der auf dem Hof beichäftiat 
war, beruhigte er fich, winkte nod 
dreimal mit den Armen, die er vorher 
beinahe nicht aufheben fonnnte. Auf 
meine frage, ob der Heiland ihn ab- 
hole, nidte er mit dem Kopfe, 
dann hauchte er langſam aus am 
20. Auguſt 1 Uhr mittags. Nun 
{haut er, was er geglaubt. Viel ſchwe⸗ 
re Stimden hat er durchfämpfen müf- 
fen, fein Sehnen war, heimzugehen, 
denn das Leben hatte feinen Wert 
mehr für ihn. 

Den 22. Augujt war Begräbnis. 
Die Gefchwifter hier am Ort zeigten 7 
ung große Teilnahme, welche dann fo 
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tröſtlich iſt. Begräbnisrede hielt Br. 
Joh. Neufeld von Sardis und Aelt. 
Peter Did von Yarrow. Eriterer 
hatte zum Text Phil. 1, 20—24, Ieg- 
terer hatte Offenb. 14, 13. Dann 
gaben wir ihm das legte Geleit zur 
Grabesrube. 

Er ijt alt geworden 62 Jahre, 8 
Monate und 22 Tage. Dreimal in die 
Ehe getreten. In die erjte Ehe getre- 
ten mit Selena Wiebe, in derjelben 
gelebt 8 Jahre 3 Monate, 16 Tage. 
Rinder geboren 5, 3 Söhne und 2 
Töchter, wovon ihm ein Sohn voran- 
gegangen ijt in die Emigfeit. Das 
zweite Mal vereheliht mit Aganetha 
riefen, mit ihr zuſammen gelebt 2 
Sahre, 11 Monate und 22 Tage, fin- 
derlos. Das dritte Mal in die Ehe 
getreten mit Bertha Barwich, mit ihr 
zufammen gelebt 23 Jahre, 7 Mo 
nate und 7 Tage. Kinder geboren 
10, 3 Söhne und 7 Töchter, wovon 
ein Sohn und eine Tochter ihm in die 
Ewigkeit vorangingen. Kinder ver- 
eheliht 5, 2 Söhne und 3 Töchter. 
Großfinder geboren 7, wovon ihm 
eing borangegangen iſt. Er hinter- 
läßt feine tief betrübte Gattin und 
Rinder. Der Herr mwolle das erfet- 
zen, was Er uns mit dem lieben Gat- 
ten und Pater genommen hat und 
wolle mir Weisheit geben, die fleinen 
Kinder in der Furcht des Herrn zu 
erziehen. 

Mich mit meinen Kindern der Für- 
bitte empfehlend, verbleibe ich mit 
herzlichem Gruß 
Agaſſiz, B. E. Bertha Kornelien. 

Am 28. d.M. war eine ziemlich 
große Verjammlung, ſowohl Menno- 
niten, al3 auch Angehörige anderer 
Konfeffionen in dem Haufe der Ge- 
ſchwiſter Abraham Thießen, NoungS- 
town, Mlta. beifammen. Sie mar 
verurſacht durch den Tod der Schwe— 
ter Johann Thießen, der Mutter der 
Geſchwiſter Ahr. Thießen, einer geb. 
Willms, jtammend aus Fürjtenmwer- 
der, Molotiehna, welche am genann- 
ten Tage zu Grabe beitattet murde. 
Sie war nach einem nicht befonders 
langen Sranfenlaaer am 25. Oftober 
um den Mittag aus diefem Erdental, 
das für fie manches Schwere gebracht 
hatte, geſchieden und zum Schauen 
deifen, das fie hier geglaubt und wo— 
nad; fie eine heiße Sehnſucht hatte, 
aefommen. Bis zulett mar fie bei 
Bewußtſein und trog erheblicher 
Schmerzen rırhim und aeduldig. 

Die Benräbnisfeier murde einge- 
leitet durch mehrere Lieder, die der 
Ehinoofer Chor vortrug, unter an- 
dern auch das Lied: Es eilt die Zeit 
und wir.... 

Dann trat Mrıder W. Martens, 
Ehinoof auf und ſagte das Lied vor: 
Ach nein, das ift Fein Sterben! Gei- 
ner Anſprache leote er zu Grunde Hi— 
ob 1, 21: Der Serr hat es meneben, 
der Serr hat e8 genommen: Xef. 26, 
19: Deine Toten werden Ieben und 
Rob. 14. 18: Ich will euch nicht 
Baifen Iafien, ich fomme zu eud). 
Hierauf folate ein Lied vom Chor: 
Ver find diefe weiß geſchmückt?, wor- 
af Br. A. Willms, Namafa, in 
Neffe der Veritorbenen, auftrat und 
Me eigentliche „Leichenrede” hielt. 
Nach dem Abſingen der eriten Stro- 
bhe des Liedes: Es ift noch eine Ruh’ 
borhanden, verlag Redner den Tert 
aus Ehräer 4, 9—13, welcher von 









der Ruhe handelt, die noch vorhan- 
dem Bolfe Gottes, wobei das 
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„noch eine“ betont wurde. Laut ſei— 
nen Ausführungen iſt der Heimgang 
eines Chriſten belanglos für den 
Lauf dieſer Welt, aber von großer 
Bedeutung für den Himmel. — Ein 
Chriſt kommt ſchon hier zur Ruhe, die 
iſt jedoch nicht vollſtändig, aber beim 
Scheiden aus der Zeit beginnt für 
ihn eine Ruhe, die „noch“ vorhanden 
iſt und eine ewige, abſolute iſt. .. 
„ruhet wie Gott“, für Menſchen un— 
möglich auszumalen. Er machte 
Schluß mit dem Liede: Selig wer den 
Lauf vollbracht. Weiter richtete Bru— 
der G. Harder, Naco einige Worte in 
engliſcher Srache an die Verſamm— 
lung, worauf der Chor ſang: „Engel 
öffnet das Tor“ und „Lebt wohl!“ 

Nach dieſem wurde die Leiche per 
Truck zum Friedhof zur Stadt 
Youngstown gefahren und der Lei— 
chenzug folgte per Autos. Auf dem 
Friedhof jang der Chor das Lied: 
„Unfere Lieben“ und Br. Willms 
hielt ein Gebet. 

Die Veritorbene hat ihr Zeben auf 
71 Sabre, 7 Monate und 5 Tage ge- 
bracht. In der Ehe etwa 51 Jahre 
mit ihrem zuridgebliebenen Gatten 
gelebt. Aus dieſer Ehe find mwohl 
10 Sinder entiprojjen, wovon zwei 
ihr im Tode vorangingen, 3 den Sarg 
umitanden und die übrigen, wenn id) 
nicht irre, noh in Rußland find. 
Großkinder der Veritorbenen find 41 
am Xeben, 10 gejtorben. Sie felbit 
war die lette von 11 Geſchwiſtern, d. 
bh. ſtarb zulett. 

Nun jteht der alte Bruder Thießen 
einfam da und da wollen wir feiner 
fürbittend gedenfen, damit fein Le- 
ben3abend, er tit fchon 76 Sabre alt, 
ein heller fein möchte. 

D. B. Wiens. 

Allen Verwandten und Bekannten 
diene dies zur Nachricht, da es dem 
lieben himmlischen Water gefallen 
hat, meinen lieben Gatten Peter 
Peters im Mlter von 31 Sahren, 
9 Monaten nad piereinhalbtägigen 
ſchweren Leiden von unserer Seite zu 
nehmen, und in fein bimmlifches 
Reich zu verfegen. 

Er erfranfte am Freitag den 27. 
September plötzlich an Schmerzen im 
Leibe. Wir ließen Sonntag den Arzt 
kommen, er hatte auch die beite Hoff— 
nung, aber des Nachts verichlimmerte 
es fih und Monntag den 30. mußte 
er nadı Sasfatoon aebradyt werden, 
wo er operiert wurde an Darmver— 
fnüpfung. Aber e3 war ſchon zu 
ſpät. Mittwoch, den 2. Oftober des 
Morgens, rief der Herr ihn aus un- 
ferer Mitte ab. 

Er murde in der Alten Kolonie 
am 2. Nanuar 1898 geboren. An— 
no 1922 kam er nah Sagradomfa, 
wo mir den 16. September unjere 
Ehe fchlofien. Er hinterläkt mid, 
feine Sattin, zwei Kinder, Eltern und 
Geſchwiſter und viele Verwandte, die 
ſeinen frühen Tod betrauern. 

Witwe Lieſe Peters. 
Beechy, Sask. 

Dieſes Mal muß ich mit einer 
Trauerkunde kommen. Es gefiel 
dem Herrn über Leben und Tod un— 
ſern Freund und Mitbruder Peter Pe— 
ters am 2. Oktober aus dieſem Le— 
ben abzurufen. Er war ein junger 
Mann von etwa 31 Jahren, hatte 
Frau und amei Finder. Sie wohnten 
auf einer Rentfarm, die er erſt furz 
vor der Santzeit übernommen hatte 





auf drei Jahre und Hat diefe Zeit 
jehr gearbeitet, um es ſich heimijch zu 
machen, doc mit einem Male wurde 
er franf. Der Arzt unterfuchte ihn, 
und er wurde nach Sasfatoon ge- 
bradt und operiert. Nach der Ope- 
ration wurde feine Frau benadhrid)- 
tigt, es jei alleg gut. Kurze Zeit 
darnad) wurde fie ins Hojpital geru- 
fen, doch als jie hinfam, war ihr 
Gatte ſchon ein Leiche. Der Schmerz 
der Witwe war fehr groß. Er wurde 
dort in dn Sarg gelegt und per 
Bahn hergebradt, wo er am 7. Okt. 
bon der Kirche der Mennoniten Brü- 
dergenteinde aus, zu Grabe getragen 
wurde. Es waren redt viele Gä- 
ſte erjchienen. Die Mutter und der 
Bruder des Verjtorbenen waren aus 
Manitoba aefommen, wenn ich nicht 
irre. Einleitung madte Br. ©. 
Wiens. Dann ſprachen die Brüder W. 
Rempel, Main Centre und Peters, 
Serbert jehr ernite Worte und ver— 
ſuchten auch, der jo tief betrübten 
Witwe Worte des Troites zuzurufen. 
Der Chor diente inzwifchen mit et- 
lichen Liedern. Dann wurde die Lei- 
che zur Ruhe gebracht und die Brüder 
Beters und A. Nempel lafen nochmal 
Gottes Wort und eriterer betete nod). 

Nach der Beerdigung gingen wir 
zurück zur Pirche, wo es noch eine 
gemeinfame Beipermahlzeit gab 
Während des Mahles diente ung Br. 
B. Nickel mit Orgelfpiel und es wur- 
den noch mehrere Trojtlieder gefun- 
gen und ſpielt. 

Unfer innigites Beileid. Der Herr 
wolle die Betroffenen tröjten und ih— 
nen helfen. 

Euer Bruder in Chriſto 

©. P. Klaſſen. 
Friedensheim, Sask. 


Die verſtorbene Katharina Jac. 
Pauls, geborene Braun, iſt geboren 
den 2. Januar 1873 im Dorfe War— 
warowka, Nikolaipoler Kreis, Gouv. 
Sefaterinoslam. Sn den Eheſtand 
getreten mit mir, Dan. Fr. Pauls, 
den 30. Juni 1891. Gemwohnt auf 
Neinfeld, mo mir viel Segen bom 
Serrn entpfangen haben, aber auch 
die Trübſalswege haben wir durd)- 
foiten müſſen, indem wir im Nahre 
1920 unser irdiſches Gut auf Nein- 
feld verlaffen mußten und drei Jahre 
heimatlos waren, bis wir im Oft. 
1923 bier nad; Canada famen, und 
uns im Serberter Kreiſe eine neue 
Heimat erwarben. 

Zum Herrn befehrt, und in Die 
Einlager Mennoniten Brüdergemein- 
de aufgenommen, im Sahre 1892, wo 
fie auch geblieben, big zu ihrem Le— 
bensende. 

Alt geworden 56 Jahre, I Mona- 
te, 27 Tage. In der Ehe gelebt 38 
Kahre, 3 Monate, 29 Tage. Kinder 
gehabt 11, wovon ihr 4 im Tode vor- 
angegangen find. Großfinder 23, 
wovon ihr 5 im Tode horangegangen 
find. Won den Geſchwiſtern überle- 
ben fie 2 Brüder und 3 Schmweitern. 

Obzwar fie oft von einem plöß- 
Yihen Tode ſprach, als Vorahnung, fo 
ift ung ihr Tod doch ganz unerwartet 
aefommen. Am 29. Oftober beim 
Schweineſchlachten bei Nahbarn, um 
11 Uhr mittans befam fie heftige 
Stihe im Kopf. Sie faate, ſolche 
Stiche habe fie noch nie gehabt, ımd 
es würde wohl ihr Ende fein. Sie 
fam noch bis drinnen und mit Hilfe 
anderer wurde fie ins Bett gebracht, 
forderte noch einmal Waſſer und in 


der Todesnot riß fie ſich noch vorne 
die Kleider auf. Der Arzt wurde 
ſchnell geholt, doch als der kam, war 
fie, in faum einer halben Stunde, 
jchon eine Zeiche . Der Arzt ftellte Ge— 
hirnſchlag feſt. Die VBegräbnisfeier 
fand am 1. Nov. im Herberter Ber 
ſammlungshauſe jtatt. 

Zum Beginn fang der Chor das 
Lied: Wenn nad) der Erde Arbeit 
und Bein. — Dann jprad Br. Sf. 
Regehr. Lied: Befiel du deine MWegel 
Die Troftesworte waren aus Same 
lis 3, 18 und Sef. 66, 13. 

Br. H. A. Neufeld, Tieß das Lieb 
aus Ölaubensitimme No. 643 fingen, 
Seine Trojtesworte waren Apg. 17, 
24—28. Am Grabe fprad no J. P. 
Wiebe, Lied Glaubensitimme No. 
652 und las aus 1. Bet. 1, 3—10, 
Inzwiſchen wurden Lieder gefungen 
bom Chor und zwar: Einst bricht bes 
Lebeng Silberband. und Gie ging 
heim. Die Gemeinde fang noch: 
Auf ewig bei dem Herrr; — Es ifi 
bier nichts auf diefer Welt; und: Es 
geht nad) Haus! Letztere drei Rieder 
waren der lieben Berjtorbenen Lieb- 
lingslieder. 

Wir trauern, doch nicht als ſolche, 
die keine Hoffnung haben, denn wir 
leſen in der Offenbarung 14, 12: 
„Selig ſind die Toten, die in dem 
Herrn ſterben.“ Dieſes iſt auch um 
ſer Troſt. 

Der tiefbetrübte 

Gatte und Kinder. 





Herbert, Sask. 
„Zionsbote“ iſt gebeten zu kopieren. 


Denjenigen von den rußländiſchen 
Immigranten in Canada und hier in 
den Staaten, die Georg Cornies von 
Rußland gefannt haben, diene zur 
Nachricht, daß Eornies am 1. OH. d. 
J. in California im Hofpital zu Wi 
falia in einem Alter von 38 Nahren, 
11 Monaten und 10 Tagen felig im 
Herrn entihlafen iſt. — Er litt an 
den Zungen und fam zu Weihnachten 
1928 von Arizona nah California, 
um bier im gelinden Klima zu ge 
nefen, jedoch hatte unfer himmlifcher 
Pater es anderg beſchloſſen: Cornieß 
fand feine Seilung für feine Qungen, 
fand aber den Frieden feiner Seele; 
fein Körper fanf ins Grab, aber ſei— 
ne Seele durfte, reingemafchen im 
Blute Jeſu, zu ihrem himmlischen Bas 
ter zurückkehren. — 

Das Begräbnis fand am 4. OU, 
d.J. in Reedley in der Kalle bei 
Zeichenbeitatters ftatt. Zu Anfang 
murde das Lied gefungen: „ANA 
auch eine Freude, Menih geboren 
fein?” worauf Aelteſter Regehr Bie 
Ginleitungsrede über Ev. Joh. 17 
hielt und nad ihm ſprach Aelteſter 
Richert über Pf. 42,6. Zum Schluß 
fang man noch das Lied „Chriftw, 
der iſt m in Leben.” 

Am Grabe hielt Aelt. Regehr ne 
eine furze Anſprache und ein Gebet. 

Wir jagen den drei Reedleyer Ger 
meinden und allen Freunden unferw 
berzlichiten Dank für die Nächftenlie- 
be und Mithilfe, die fie unferm Tie 
ben Freunde Georg Cornies wäh 
rend feines langen und fchmeren 
Krankenlagers erwiefen haben. Un⸗ 
fer himmliſcher Vater möge eg ihrem 
reichlich vergelten! — 

Die trauernden Freunde 

Gertrude, Abram und 
Hans Panfrak. 
„Vorwärts“ und „Herold“ m 
Topieren. 
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Nur eine Erzieherin 
Bon 8. Papfe 
(Fortjegung.) 
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Zuife tat dag Herz weh bei all dem 
Blühen und Grimmen im Sonnen- 
fein, — wenn der Himmel dunfel 
geivejen wäre und eg geregnet hätte, 
— es wäre ihr lieber gewejen! Aber 
glüiklicherweife richtete jich der Him- 
mel nicht nach den Gefühlen einer 
Menfchenfeele, und jo lächelte er denn 
in underänderter Bläue auf das 
ſchwarzgekleidete Menjchenfind herab, 
als es mit den andern zufammen zur 
Heinen Dorfkirche ſchritt. 

Luiſe hätte freilich zu Haufe blei- 
ben fönnen, denn weder die fejtlic 
geſchmückte Kirche noch die in der Tat 
gute Pfingitpredigt machten den ge- 
ringiten Eindrud auf fie. ES war mit 
ihr wie mit vielen anderen auch: fie 
faß fonn- und feittäglich in der Kirche 
nur altem SHerfommen und guter 
Sitte gemäß. 

Nach der Kirche begrüßte man ſich 
mit dem und jenem, jpäter aß man zu 
Mittag und eg wurde dabei ein län- 
gerer Waldjpaziergang um fünf Uhr 
verabredet, — dann endlich, — end- 
lich fam die Zeit, wo ein jeder tun 
Zonnte, was er wollte! 

Herr und Frau von Wulfien zogen 
fich zurüd, um ihr Mittagsichläfchen 
zu halten, Gabriele ging in ihr Zim— 
mer, fie wollte dem Geliebten jchrei- 
ben, Ella ſchleppte einen Schaufel- 
ftuhl in die Glasveranda, ſetzte jich be 
quem hinein und nahm ein Bud 
por, — Luiſe wußte, jetzt war fie 
vor Störung ficher! 

So ging fie rafch nach oben, holte 
ihr Tagebuch und jchlug den Weg nad) 
einer verjtedt liegenden £leinen Lau 
be ein, die ganz am hinteren Ende 
des ziemlich tiefen Parkes jtand. 

Es war ein laujchiges, ſtilles Plätz— 
den, dag fie hier ſchon lange entdeckt 
hatte und wohin fich jelten einer von 
den andern hinfand. Sie hatte ſich 
einmal einen bequemen Korbſtuhl 
Bingetragen, die kleine Ban, die dort 
ftand, beifeite geichoben, und brachte 
nun mandje Stunde in der föjtlichen 
Stille dort zu. 

Es war auch heute wieder gar won- 
nig bier, mit befreiendem Aufatmen 
fegte fie fich und ſchaute in das Blät- 
tergewirr über fih. Wundervoll, wie 
die Sonnenstrahlen bald da, bald dort 
auf ein Blatt goldige Fleckchen mal- 
ten, Zöftlich, der milde, weiche Süd— 
wind, — hier brauchte fie fich feinen 
Zwang anzutun, wie jeßt jo ſehr, nun 
der Hauptmann da war — — — 0 
wenn die Tage jeines Aufenthaltes 
erft vorüber wären! Wie jtill und 
ſchön wäre ohne ihn das Feſt gewe— 





fen — — — wirklich? 
Sie lehnte den Kopf zurück und 
fchloß die Augen, — — o nein, es 


war ja fo viel, viel fchöner, nun er 
da war, wenn nur nicht diejes bren- 
nende Wehgefühl in ihrem Herzen ge— 
mwefen wäre! Und das, — das blieb 
aud, wenn er fort war! 

Sie wußte mit unumſtößlicher Ge— 
wißheit, daß ſie nicht aufhören wür— 
de ihn zu lieben, denn ſie war nicht 
ein oberflächlicher Charakter. Sie 
fagte ſich aber auch ebenſo klar, daß 
er wohl nie an fie much nur mit et- 


nem Gedanken denken wiirde, — — 





Mennonitilfche Bundfehur 


was nüßte es da, die Liebe in ihrem 
Herzen zu pflegen? E3 war zived- 
loS, total zwecklos, und fie fonnte nur 
das eine fun, womit fie ſchon ange- 
fangen hatte: dieje ausfichtslofe Lie— 
be tief in ihr Inneres zu verbannen, 
— nicht zu gejtatten, daß fie ihre See- 
le jo ganz beherrjche, wie fie es jegt 
tun wollte — und ſchließlich mit ihr 
volljtändig fertig werden! 

Als Luiſe diefen Entihluß, der 
entjchieden leichter wie feine Ausfüh— 
rung war, gefaßt hatte, wijchte fie 
jehr energifh zwei große Tränen 
fort, die ihr aus den Augen trollten 
und griff nach ihrem Tagebuch. Aber 
beinahe entgeijtert ließ jie es ſinken 
und jah fich Hilfefuchend um, — — — 
den einzigen Weg, der zu der Laube 
führte, fan raſchen Schritteg der 
Sauptmann daher! 

An Flucht war nicht zu denken, — 
fie würde ihm ja gerade in die Arme 
laufen; — aljo fi raich gefaßt, — 
das Tagebuch verſteckt, — ein mög: 
lichjt gleichgültiges und ſehr über- 
rajchtes Gejicht bei feinem Eintritt 
in die Laube gemadt, — — dann 
würde er fich ja wohl umgehend mit 
böfliher Entichuldigung verziehen. 

Es ging aber wieder einmal ganz 
anders, als Luiſe es bligjchnell ge- 
dacht hatte, — denn erjteng konnte 
fie weder gleichgültig noch überrajcht 
ausfehen, im Gegenteil, fie fühlte, 
wie ihr das Blut bis in die Haarwur— 
zeln jtieg, als er nun eintrat, und 
ziveiteng ivar er jeinerjeit3 durchaus 
nicht überrajcht, fie hier zu finden, — 
ebenfallg ganz im Gegenteil! 

Raſch war er zu ihr getreten und 
bot ihr die Sand. „Fräulein Luiſe, 
wie freue ich mich, Sie endlich allein 
zu treffen. ch ſpähte jchon den gan- 
zen Vormittag nach einer Gelegen- 
heit fand aber feine. Nun ſah ich 
Sie nad) Tiſch hierher verjchwinden 
und bin Ihnen einfach nachgefont- 
nen.“ 

Luiſe jtockte beinahe der Atem, 
— — — er war ihr nachgefommeen, 
— hatte fie beobadıtet und geſehen, 
wo jte blieb, — — ja, warum denn 
nur um alles in der Welt, — — — 
und wie, wenn man fie beide hier zu- 
Tammenträfe?! 

Er hatte jich inzwijchen die Bank 
ein wenig herangezogen und jab nun 
neben ihr. 

„Wenn uns bier jemand 
brachte ſie ſtockend hervor. 

Ein flüchtiges Lächeln huſchte über 
fein ernites Geficht. „Wäre das fo 
ihlimm, Fräulein Luiſe? 

Außerdem find wir vor allen ganz 
jicher, das wiſſen Sie jo aut wie ich! 
Bei dem, was ich Ihnen heute ja- 
gen will, könnte ich freilich auch feine 
Zeugen brauchen !! — — — 

Und nun ſprach er zu ihr mit vor 
Bewegung leicht bebender Stimme 
bon der großen, großen Liebe, die jie 
in ihm gemwedt, die fie in jein Leben 
bineingetragen hatte, und die an je- 
nem eriten Mbend bei ihrem Spiel 
bereitg lebendig geworden war. Er 
erinnerte fie dann an den Abſchied im 
Serbit, wo er drauf und dran gewe— 
fen war, ihr ſchon davon zu ſprechen 
und es unterlafjen hätte, um fich jelbit 
erst gründlich zu prüfen und zu ſehen, 
ob e8 die echte wahre Xiebe ſei, Feine 
flüichtige, bald verichwindende Nei- 


ſieht,“ 


gung. * 2* 
Er wollte nichts ſagen, was er ſpä— 


ter vielleicht bereuen müßte, er woll— 
te über ſich ſelbſt ganz klar ſein, zu— 
gleich auch darüber, wie ſich dann 
ſpäter, wenn ſie ſeine Liebe erwidere, 
die Zukunft geſtalten ſollte. Jetzt 
ſei er klar, ganz klar, deshalb ſei er 
zum Feſt nach Hauſe gekommen, ſei 
ihr jetzt hierher nachgekommen und 
lege nun feine Zukunft in ihre Hände. 

Was Luiſe darauf geantwortet hat- 
te, oder ob fie überhaupt etwas ye- 
jagt hatte, wußte fie nachher abjolut 
nicht mehr, — fie wußte nur, daß fie 
in jeinen Armen, an feinen Herzen 
ruhte, und da ein jo unjagbares 
Glück über fie gefommen var, daß 
fie meinte, ihr kleines Menfchenherz 
fünne es nicht tragen und müſſe jchier 
zeripringen vor Subel und Wonne! 

Beinahe eine halbe Stunde ver- 
iteich, ehe die beiden Menjchenfinder 
jih langjam befannen, daß fie alle 
beide noch auf der Erde jeien und un- 
ter Umjtänden bald mit anderen 
Sterblihen zufammen jein müßten. 

Dieje Tatjachen paßten ihnen bei- 
den zwar nicht jehr, — wann hätte 
dergleichen jemals in ſolchen Situa- 
tionen zwei Menfchen gepaßt, — aber 
jie ließen ſich nicht ändern. 

Und mit diefer Erkenntnis zugleich 
fam eime große Ernücdterung über 
Luiſe, — ſie Ichlua die Sande vors 
Geſicht und rief Ichmerzlih: „Deine 
Eltern und Geichwiiter, Harald, — 0 
daß ich die vergejjen fonnte!” — 

Much er war ernit geivorden, zog 
jie aber aufs neue an fi und fagte: 
„Der Punkt ijt ein von mir längjt 
iıberlegter, mein Lieb. Das iſt mir 
auch vollig klar, daß ich heute nicht zu 
ihnen gehen und dich ihnen als Toch— 
ter bringen fann. Denn jo jehr fie 
Dich als Freundin und Hausgenojfin 
lieben, du biit aber nicht von al- 
tem Adel, was nantentlich bei meiner 
guten Mutter, jo jehr ih) fie jonit 
verehre und hochſchätze, leidgr eine 
ſchwache Seite iſt. Ich werde e8 den 
Eltern nad und nad) beibringen, was 
du mir biſt, fie ſollen es allgemadı 
ſelbſt merken. Bei Gabriele und Ella 
hoffe ich außerdem treue und ſtarke 
Bundesgenofien zu finden. Mus dem 
Heer trete ich aus, was Vater jehr 
angenehm jein wird, da er ſchon lan— 
ae davon jpricht, ich jolle ihm bei der 
DBewirtichaftung des Gutes helfen, 
es wird ihm allgemach zu ſchwer. 

Lab uns unjerem Glück vertrauen! 
Ich bin ficher, e8 wird alleg qut, wenn 
wir uns nur treu bleiben, — und 
das bleiben wir, gelt Liebling?“ 
„Bis in den Tod,“ entgegnete fie 
innig, „mir iſt ſehr bange, aber du 
haſt recht, wir wollen unſerem Glück 
und unferer Liebe vertrauen!“ 

Am Nadymittage hatte die Familie 
von Wulffen Gelegenheit, feitzuitel- 
len, dab Luife doch, troß ihrer Ab— 
wehr geitern abend Gabriele gegen- 
über in einen fröhlichen Kreis hin- 


einpaſſe. Sie war ſo heiter, wie man 
fie jelten gejeben und behauptete, 
das käme von ihrem behaglichen 


Nachmittagsſtündchen auf ihrem Lieb— 
lingslplätzchen. „Haben Sie dort ei— 
nen verborgenen Schatz entdeckt?“ 


fragte ſcherzend der Hauptmann und 
ſah ſie mit leuchtendem Blick an. Sie 
erwiderte lachend: „Das habe ich in 
der Tat, aber den Zauberſtab, ihn 
zu heben, verrate ich keinem!“ Ein 
raſcher Blick Gabrieles flog von ih— 
rem Bruder zu Luiſe 


hin, — die 


20. November 


wandte ſich errötend ab. Späterhin, 
am Abend muſizerte man ein we— 
nig Luiſe ſpielte auf Ellas Bitte 
und ſie empfand es ſelbſt, ſo hatte 
ſie noch nie geſpielt. Plötzlich be— 
merkte ſie, wie Gabriele ihren Bru— 
der am Arm nahm und mit ihm in 
den Garten ging. Als ſie bald dar— 
auf wiederkamen, lag eine eigentüm— 
liche Bewegung auf beider Antlitz. 
Beim „Gute Nacht“ wünſchen zog 
Gabriele Luiſes Arm durch den ihren: 
„sc bringe dich heute hinauf, Lie— 
ing!” 

Oben in ihrem Zimmer umjchlang 
ſie plöglich Zuife, küßte fie herzlich 
und warm, und jagte leife: „Ich weiß 
alles! Glück und Segen über eud 
beide! Keine liebere Schwägerin fönn- 
te ich mir mwünfchen als dich, mein 
Lieſing! Einen etwas ſchweren 
Stand werdet ihr freilich mit den 
Eltern bekommen, aber ihr ſollt in 
mir die treueſte Bundesgenoſſin ha— 
ben!“ 

Luiſe dankte ihr mit überſtrömen— 
dem Herzen, ihr war ja zu Mute, 





als träume ſie, — — ſie, die noch vor 
kurzem ſo elend, ſo unglücklich gewe— 
ſen war, — ſie, die ſich liebearm in 


der weiten Welt gewähnt hatte, — 
ſie empfing ſolche volle, große Liebe, 
durfte nun ein treues, edles Herz ihr 
eigen nennen! 

Lange, lange ſaß ſie an dieſem 
Abend wieder an ihrem Fenſter, — 
wie anders aber als geſtern abend! 
Wie anders ſah doch die Welt aus, — 
wie ſtrahlend ſchön das Leben. Eine 
weiche, milde Nacht umfing ſie, ihr 
Auge hin an dem weit ausgeſpann— 
ten Himmel, an dem unzählige Ster— 
ne flimmerten. 

Plötzlich zuckte ſie leicht zuſammen, 

vom Weſten her ſtieg dunkel und 
drohend eine Wetterwolke auf, und 
der Schein der Blitze flammte hin 
und wieder auf. Luiſe ſchauerte ein 
wenig zuſammen und ſchloß das 


Fenſter, — — — ſtand nicht an ih— 
rem ſo ſtrahlenden Himmel des 


Glücks und der Liebe auch ſo eine 
dunkle Wolke — die adelsſtolzen El— 
tern? Aber nein, nein, — — ſie 
wollte ſich nicht dunklen Ahnungen 
hingeben, — ſie wollte an Liebe glau— 
ben und auf Treue vertrauen, — 
beide würden ihre Kraft beweiſen, 
— — ſie taten es ſchon oft, — ſo 
oft, als ein Herz von wahrer Liebe 
und Treue ſingt! 
Neuntes Kapitel. 

Ein düſtrer, trüber Novembertag, 
— zerriſſenes Gewölk am Himmel, 
dahingetrieben vom ſcharfen Oſt. In 
den Wegen des Parkes von Schloß 
Jaſtrow mwirbelte der Sturm die gel- 
ben Blätter, die mafjenhaft gefallen 
waren, in die Luft umd jtreute fie 
itberall aus, — aber er vermochte 
nicht durd die feitgeichloffenen und 
verhangenen eniter des Herrenhau- 
jes zu dringen, jo ſehr er ſich auch 
mübte. Da fahte er die Fahne auf 
dem Dad, — die wiirde feiner Ge 
walt nachgeben müſſen, — — ver— 
gebens! 

Sa, wenn fie body oben am der 
Stange geweht hätte, — jo aber wat 
ſie auf Salbmait. 


(Sortjegung folgt.) 
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Landwirtſchaftliches 


Der volllommenſte Fertilizerausſtreuer. 

Daß der Fertilizer zu den beſten Dün— 
gern gehört, braucht dieſem kaum vor— 
ausgeſchickt zu werden, weil viele Far— 
mer Dank ihm große Ernteerträge zu 
verzeichnen haben. Lange hat man hin 
und ber gedacht, wie doch der Fertilizer 
befier jei in den Boden Der Getreide= 
felder zu tun. Die Erfahrung hat's ge— 
lehrt, daß der Fertiliger nicht darf mit 
dem Saatgut in eine Tiefe und in Eon 
fact mit ihm gejät werden. Diejes und 
anderes mehr hat man bei den bisher 
hergeitellten Fertilizerausftreuern außer 
Acht gelajien. Solche und ähnlich diejen 
Unvolltommenheiten bat die Perfeetſo 
Manufacturing Company Ltd., Waterloo, 
Ont., aus dem Wege geräumt, indem fie 
eine nene nnd beſſere Methode des Rex 
tiligeraugjtreuens erfunden und einen 
polltommenen Ausſtreuer-Anhänger her— 
geſtellt hat. 

Ehe die Perfectſo Mfg. Co. Ltd., zu 
der Beſchreibung des Perfectſo Ausſtreu— 
er⸗Anhängers übergeht, möchte ſie noch 
lurz den werten Leſer mit der höchſt 
wiſſenſchaftlichen Methode der Saat⸗- und 
der Fertilizer-Ausſaat bekannt machen. 
Ehe der Fertilizer zur Pflanze gelangt, 
muß er erjt aufgelöjt jein. Um ihn aufs 
zulöfen, ijt eine gewiſſe Keuchtigfeit nö 
tig. Der Fertilizer ift i.ı unaufgelöſtem 
Buftande dem Samen jchi.lich, ja ver— 
brennt ſogar den Samen, fall’3 er mit 
ihm in eine Tiefe gejät wird und mit 


dem Saatgut in Contaft fonmımt. Der 
Same enthält genug Nahrung in fich 
und bei unr wenig Keuchtigfeit ſchlägt 


er die eriten Wurzelchen. Bis dahin ijt 
es garnicht nötig irgendivelche Nahrung 
ihm zuzuführen. Iſt es daher nicht ganz 
logifh, dab die Methode der Perfectſo 
Mfg. Eo., den Fertilizer einzujäen, der 
beffere Weg iſt? Dieje Gejellichaft Hat 
jeparate Säkaſten für den ertiliger di— 
reft Hinter dem Getreide-Säkaſten. Cie 
fät den Fertilizer in diejelben Saatrei— 
ben, nur etwas fladher. Daher hat man 
äuerit den Samen, ihm folgt eine din 
ne Erdenjchicht, nächit der Fertilizer und 
äulegt die andere dünne Schichte Erde, 
die den Fertilizer zudedt. Bei dieſer 
Methode erhält die Ausſaat die erjte 
Feuchtigkeit aus der unteren Erdenjchichte 
und wird vor Verbrennung vom Fer— 
tiliger behütet, während der erjte Negen 
den Fertilizer auflöjt und den nötigen 
Nährſtoff zu den jungen Wurzeln trägt. 

Der Perfectſo Ausjtreuer-Anhänger 
bat den leichtiten Betrieb, höchit einfachite 
und dauerhaftejte Handhabung. Bei der 
pofitiven efentrijchen Handhabung findet 
man die Möglichkeit, all die Getriebe, 
die die anderen gewöhnlichen Ausitreuer 
baben, bei dieſen wegzulaſſen. 

mei Räder im Vordergrund der Eſen— 
tric, welche vom Fertiliger entfernt find, 
und two man fie leicht Ölen kann, beiverf- 
ftelligen den ganzen Betrieb, indem jie 
das Quetjchfutter gut durcheinander rüh- 
ten. Gerade beim Gebrauch diejes Bes 
triebes ift es der Company möglich, ihr 
wundervolles Quetichfutter zu gebrau- 
hen. Auch findet man mur 5 Bapfın- 
lager in diefem Betrieb im Vergleich 
zu den anderen Mafchinen, die bis 30 
gebrauchen. Hier werden fie Teicht ver— 
ftehen, warum dieje von der Perfectio 
Mfg. Eo. hergeftliteen Maichinen fo Teicht 
zu gebrauchen find. Diefe Mafchine be- 
fteht aus fo wenigen Teilen und die 
Konftruftion ift jo einfach und doch ftarf, 
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dag Sie fich jahrelang ihrer mit Zufrie- 
denheit Ledienen können, 

Im allgemeinen roften mehr Fertili- 
zer-Sämajchinen von einer Saifon bis 
zur anderen, als fie im Gebrauch fich 
abarbeiten, weil es fait unmöglich ift, 
jie gründlich nach Gebrauch zu reinigen. 
Mit dieſem PBerfectio ii: es ganz anders. 
Der Boden des FertilizersTrichters ijt an 
einer Seite befejtigt und wenn man eine 
sederflappe an der anderen Seite löſt, 
fallt der Boden und fie fünnen fich vor— 
ſtellen, wie leicht e3 da zu reinigen geht. 
Einige Minuten zeigen bier größeren Er: 
folg, wie ein halber Tag Arbeit bei ans 
deren Mafchinen. Nach dem Ende der 
Saiſon fünnen fie leicht den Boden nie= 
derflappen, die Nöhre tüchtig reinigen, 
etwas mit Karbe anjtreichen und ein Ro— 
ten iſt da unmöglich. fönnen fie 
leicht jeden Abend reinigen. 

Cs treten bier etlihe Urſachen auf, 
warum Sie ſchon den Perfectſo Auſtreu— 
er-Anbänger faufen jollten. 

Der Berfectjo-Anhänger hat die größ- 
ten außergewöhnlichen Vorzüge, keit 
boraus irgend einer anderen Kertilizer: 
Maichine auf dem Marfte. 

1. Der höchſte Wert für Ihr Geld. Er 
part einem Karmer, welcher eine gute 
Zaat-Drille hat von 60 bis 100 Dollar, 
wenn er Diejen Perfectſo-Ausſtreuer ſei— 
ner Drille anhängt. 

2. Leicht im Gewicht, 
und Dauerhaft in jeiner Konjtruftion. 
Seil er nur aus wenigen Teilen be— 
iteht, jo gebt jelten etwas außer Ord— 
nung oder verbraucht jich. 

3. Einfach modeliert, leicht mit ein 
paar Pferden zu arbeiten. Gin leichtes 
Gewicht und die paar arbeitenden Teile 
derjichern einen leichten Gang. 

4. Leicht zu füllen. Der Rertilizer- 
Trichter iſt etwas niedriger und hinter 


Sie 


itarf, einfach 


dem Saat-Trichter. 
5. Leicht an der aewöhnlichen Saat: 
Drille anzubängen. Hindert nicht in der 


Arbeit der Saat-Drille und ijt geeignet, 
dat; man ihn an alle Arten von Maſchi— 
nen anbringen fann. 

6. Kann in einigen Minuten angehängt 
werden. Nur einige Bolzen entfernen 
und der Kertilizer-Trichter kann abge— 
hoben werden. 

7. Will zerdrüden und gleihmäßig 
den Humpigen Fertilizer einſäen. Dieſes 
patentierte Quetjchfutter iſt das einzige 
Kutter, welches den jtücrigen Fertili— 
zer einfät umd das Kutter ijt pofitiv. 

8. Leicht zu reinigen, der ganze Bo— 
den läßt fich herunter. 

9, Will die Saatdrille nicht ins Ro— 
iten bringen. Der Kertilizer fommt nicht 
in Kontakt mit der Saatdrille. Der Fer: 
tilizer geht durch feparate Röhre. 

10. Leichter Betrieb, weil es fein Ge— 
triebe hat. Zähle das Getriebe und die 
lleberfeßungen an andere Arten von Fer— 
tilizer-Drillen und Du wirſt leicht be= 
areifen, warum jelbige, nachdem fie ro— 
iten, jo ſchwer zu handhaben find. 

11. Lange Dauerhaftigfeit, weil er nur 
3 Bapfenlager hat. Kein Getriebe, nur 
einige Zapfenlager und leicht zu reini— 
nen; alles hilft bei der Dauerhaftigkeit 
der Machine auf viele Nahre zu ver— 
lüngern. 

12. Einfache und abhängige Kontrolle 
für schweren und leichten Gebraud). 

13. Die Erhaltung ijt billig. Nur et- 
liche Teile, die ſich abnußen oder bredden 
fünnen. Nur ein Fünftel der Teile im 


Verhältnis zu anderen Maſchinen. 


(Schluß folgt) 
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Viehzucht. 


Frühjahr angeftedelt werden sollen. 
an eines der nachitehenden Büros 


Hauptbüro: 


Zweigbüros: 


und 








Bekanntmachung 


Die Colonization Finance Corporation of Canada Limited iſt 
nun ſeit einigen Monaten aftiv tätig. 


Diefe Korporation ijt gegründet worden bon einer Anzahl der 
größten Finanzgeſellſchaften Kanadas und verfolgt den Zweck, Farmen 
in allen Teilen Wejt-Canadas, jeßt aber bejonders in Manitoba und 
im öſtlichen Saskatchewan, mit tüchtigen Farmern zu bejiedeln. 


Die erite Vedingung für den Anjiedler ijt Ehrlichkeit, zuverläſſi— 
ger Charakter und Erfahrung und Käbigfeit im Getreidebau und 


Jedoch werden joldhe Anjiedler bevorzugt, die außer diefen Ei- 
genichaften auch etwas Inventar, oder jonjt Kapital bejiten. 


Die Colonization Finance Corporation of Canada Limiten bat 
theoretifch und praftifch Durchgebildete Fachleute zur Verfügung, wel— 
de die Farmen bejichtigen und für jede Farm ein entiprechendes 
praftiiches AderbausSyitem ausarbeiten und auch bereit fein wer— 
den dem Siedler von Zeit zu Zeit Anmweifungen zu geben. 


Wir jind jet Dabei eine Lifte anzufertigen von ſolchen Sied- 
lern, melde auf den erjten 20 bis 30 Karmen bis zum nächiten 


Intereſſenten mögen jich unter weller Angabe aller Einzelheiten 


460 Main Street, WINNIPEG, MAN. 


Canada Colonization Association, 212 New Union 
Station, TORONTO, ONT. 


Canada Colonization Association, 116-117 €. P. R. 
Building, SASKATOON, SASK. 


Canada Colonization Association, 5 D. N. R. — €. 
P. R. Building, CALGARY, ALTA. 


Canada Colonization Association, Canadian Paeific 
Railway Building, EDMONTON, ALTA. 


Canada Colonization Association, Canadian Paeific 
Railway Building, VANCOUVER, B. C. 


wenden: 




















Land zu verfanfen, 


Wir haben 15,000 Ader in dem jeichten Wafferdiftrift, wo in einer Tiefe von 


10-—65 Fuß eine Fülle von Süßwaſſer vorhanden iit. 


lic) und wejtli von Amarillo, Texas. 
autes Klima. 
einigten Staaten. 


ichm. Wir gla 
zifiſchen Küſte tit. 


Es liegt 150 Meilen füd- 


| ‚Die Höhe ijt 3,700 Fuß; ausnahmsmeife 
Diejes iſt das beite Getreide-, Alfalfa- und Gemüjeland in den Ver: 
Die verjchiedenen Arten von Beeren, Kirſchen, Weintrauben, 
Pflaumen, Pfirfihen und Aepfeln gedeihen gut. 


Der Boden iſt fetter, tiefer Sand: 


Wir glauben, dab diejes der bejte Kauf zwiſchen der atlantiſchen und pa— 
j Der Preis ijt $30.00 — $50.00 der Ader mit 25% Anzahlung, 
der Reit in zehn Jahren mit 6% Binien. 


Es ijt befannt, daß in einigen Fällen 


die Erträgnifje des Landes in einem Jahre jo groß waren, dat das Land damit 


ganz bezahlt werden konnte. 


Die Santa Fe Eijenbahngefellihaft behauptet, dak 


fie mehr Getreide und andere Produkte von diejer Gegend ausführt, als bon ir— 


gend einer anderen an ihrer Bahnitrede. 


Diejes ift, unferes Willens nad), die 


einzige Gegend, wo man die verfchiedenen Arten von Getreide erfolgreich ziehen kann. 


Wir machen wöchentlich” Autotouren dorthin. 
fahren wollt, um das Land jelber in Augenjchein zu nehmen. 


uns an nach Newkirk, Oflahoma. 


C. E. Pochel, 
NEWKIRK, OKLA,., 
Residence Phone 391. 


POCHEL & BURNHAM 


Bitte, laßt uns wiſſen, wenn Ihr bins 
Schreibt oder ruft 


O. P. Burnham, 
Res. Phone 325-J, 
NEWKIRK, OKLA. 


Real Estate Brokers, 


W. C. Cody, 

Unſer Vertreter, 
WICHITA, KANS,, 
Phone Market 3719-J 


Office Phone 455 
NEWKIRK, OKLA. 


R. L. Brown, 
Unfer Bertreter, 
MULESHOE, TEXAS. 








War genötige im Stuhl zu ſchlafen. 
Unannehmlichkeitn durch Gas 


„Ih mußte Nächte über im Stuhl fi- 
Ben, ſolche Magenbejchiverden hatte ich 
duch Gas. Ich gebrauchte Adlerifa und 
—* jetzt alles Fr ohne BR es * 
Schmerzen verurſacht. e gut.“ 

" Frau Senn Butler. 

Sogar der erſte Löffel voll Adlerika 
bewirkt eine Ablöfung von Gas aus dem 
Magen und entfernt eine erjtaunliche 
Menge von unnügen Stoffen aus dem 
Shitem. Es verleiht Ihnen einen guten 
Appetit und gefunden Schlaf. Ganz egal 
was Cie ſchon verſucht haben in bezug 
Khres Magens und Ihrer Gedärme, Ad» 
lerifa wird Sie überrafchen. 





Achtung! 


Vom 1. November an ift in dem 
Hauſe 387 William Ave., Winnipeg, 
nur etliche Blocks weſt von der City 
Hall, wieder gute Koſt und Quar- 
tier zu haben. 

F. Görzen. 


Zimmer 


Neu und jchön eingerichtet, für an- 
nehbmbare Breije bei Tag, Woche, 
Monat zu haben bei 

Peter Warkentin, 
48 Lily Street, Winnipeg, Man, 
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Brurchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, ver- 
meidet Operation. 


Stnart's Blapao-Bads find ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab» 
ſichtlich felbitanhaftend gemacht find, 
um die Teile ſicher am Ort zu bal- 
ten. Steine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ba- 
ben fich erfolgrei ohne Arbeitsper- 
luſt bebandelt und die bartnädigften 
Fälle überwunden. Wei wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 





Li 
Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schat 
iit der ‚„‚Rettungs-Anter” 
Dieſes Buch, klar, belehrend, mit vielen Wbbildungen follte von beiden 
Geſchlechtern geleien werden! — Es ift von Wichtigkeit für alle. 
Diejes unſchätzbare, unübertrefflie Werk, 250 Seiten ftarl liefern mir 
Ba, Einfendung von 25 Cents in Roftmarten und dieſer Anzeige frei ins 
aus ——— 85 Cents.) Auch in engliſcher Sprache 35 
Soeben erſchienen 5. Auflage unſeres bewährten Buches liber Behandlung 
bon Epilepſi (Fallſucht). Preis 10 Cents in Po 
. A. ERICIUS REMEDY Co. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J. U. S. A. 
“ E 
a al 
. . . . 
Wie ein berühmter Arzt Gefundheit und 
Leuten wieder verfhafft. 

„Ich bin davon überzeugt, dab Nuaa- Jh Nuga-Tone vor gegen Appetitloſigkeit, 
Zone der feinfte Aufbaner von Gefund- | Underdaulichleit, Aufftoßen bon Speife- 
beit und Kraft ift, der je bergeftellt wor- | reiten, Gafe oder Drüden im Magen und 

den ift“, jagt| Darm, träge Leber, Nieren: und Blafen 
8. %  B.|ihmwäde, Kopffhmerzen, Schtwindel-Anfäl- 
Erawford, dber|le, Unmohlfein, Biltöfität, ſchwache, ges 
gefund und ceigte Nerven, ſchmerzende Diusfeln unb 
friſch das bo: | Selente, gegen ſchwaches, müdes Gefühl 
be Nlter bon | bei Berluft von Gewicht und ftrait, bet 
86 Jahren er: | geihmwädten lebenswichtigen Organen 
reiht bat und |oder allgemeiner Schwäche. 
feit 65 Jahren „Nuga-Tone ift eine fo feine Medizin, 
feine ‘Praxis daß ih immer au oviefem in der Zeit ber 
ausgeübt bat. | Not greife, denn ein Menſch in meinem 
„Ih ſpreche Alter benötigt öfter den ftimulierenden 
aus allgemeis| und fräftigenden Einfluß eines Mittels, 
ner perfönit: | wie Nuga-Zone, um die ſchwächenden Wir- 
ber Erfahrung, | Zungen des Hohen Alter3 abzuwenden.“ 
benn ic) babe Ueber eine Million Männer und Frau 
Nuca = Tonelen in allen Teilen der Welt danken ihre 
während der| Gefundbeit, Kraft und Energie dem 
verfloffenen | Nuga-Tone,. Diefe Medizin ift Defonders 
Sabre taufen- | gut für die Alten und Schwächlichen, für 
den meiner Ba= | Nerben- und Muslelſchwäche während der 
tienten mit bes | fritifhen Beriode im mittleren Lebens 
wundernöwer- | alter und für folde in jüngeren Jahren, 
ten Erfolgen | die ſchwach und geſchwächt jind. 
verſchrieben. Nuga-Tone enthält einige der feinſten 
Ich empfehle | medizinifden Beftandteile, welche der 
190 =» Tone re Wiſſenſchaft befannt rind. 
als eine ver⸗Es madt reiches, roted Blut, ftarle, ſte⸗ 
läßlihe Mebisin den Lefern und Leferin- | tige Nerven, Träftigere Muskeln, gefunde 
nen diefer Zeitung, die nicht in der Lage | und fraftvolle Männer und $rauen. Kau⸗ 
ind, au einem Arat au geben für die Be- | fen Sie ſich heute eine Flaſche Nuga-Tone 
Bes fleinerer Leiden. Darum fehlage I von Ihrem Drogiſten. 
| 0 
® 
Warum Leideit Du? 
Unreinheiten im Syſtem find die Urſache der meiften der 
gewöhnlihen Krankheiten. 
Diefe Unreinheiten konnen nur entfernt werden, wenn ſich 
die Ausfheidungsorgane in richtigem Zuftande befinden, 
sorni’ s 
ift befanut für p Wirkung auf diefe ae e3 Hilft bdenfelben, die 
giftigen und verdorbenen Stoffe abzufonde 
Die erfte Flaſche beweift feine Dorzüge. 63 ift ein 
altes einfaches Kräuterheilmittel und enthält nichts, was dem Syitem nicht 
zuträglich wäre. 
Man frage nicht den Apothefer darnad), denn es wird nur 
durd) befondere Agenten geliefert. Nähere Auskunft erteilt 
Dr. Peter Sahrney & Sons Eo. 
2501 Wafhington Blod. Zollfrei in Kanada geliefert. Chicago, ZU. 
Genefungsprogeß ift natürlih, alfo 


fein Brudband mehr gebraudyt. Wir 
beweiſen, wa8 wir fagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um. 
ſonſt zufchiden. 


Senden Sie kein Geld 


ner Ihre Adreffe auf dem Kupon. 


für freie Probe Plapao und Bud 
über Bruch. 


Senden Sie Kupon heute an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuart Bldog., St. Lonis, Mo., 

“ame . . . » ⸗ e 6 
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Auslũndiſches 
Die Verhältniſſe in Rußland. 

Die neue Zeit iſt rauh und ſchlimm, 
Es bangt, wer ihr ins Auge ſchaut, 

Ihr Blick iſt Haß, ihr Schritt iſt Grimm, 
Vernichtung ihres Mundes Laut. 

Ein Blutſaum zeichnet ihr Gewand, 
Ein Flammenſchein umzuckt ihr Haupt, 
Ein Beil trägt ſie in ihrer Hand, 

Sie trägt es nicht umſonſt, das glaubt! 

Sie fraget nach dem Geſtern nicht, 
Das Heute dünkt ihr ohne Sinn, 

Sie kommt als grauſes Weltgericht, 
Als alter Frevel Rächerin. 

Sie donnert an der Kirche Tür 
Und ruft das freie Wort hinein: 

„Du blaſſer Schemen (Geſtalt) tritt her— 
für 

Und laß den Gott der Zukunft ein! 

Sie pochet an der Themis (Göttin der 

Gerechtigkeit) Tor: 

„Dein Arm iſt lahm, dein Wort iſt Hohn! 

Das wahre Recht, das ich verlor, 

Sch beb es wieder auf den Thron.“ 

Sie padt die Sitte vor die Bruft: 
„Gib un der freien Liebe Wahl, 

Lab ſchäumen uns in Sinnegluft, 
Des Lebens ſchimmernden Pokal! 

Gebt her, wovon der Reichtum praßt, 

Verteile, wie's auf jeden fällt, 
Die ungerechte Goldeslaſt 
Zum Freudenmahle dieſer Welt! 

So ift die arge Schuld gejähet, 
So ift der free Raub gerächt. 
Ein neuer Menfchenfrühling grünt, 
Es auferfteht ein neu Geichlecht. 

Ein neu Geschlecht, da gleich an gleich 
Der Menſch fih an den Menſchen reiht, 
Da Hoc und Niedrig, Arm und Reich, 
Spottworte find aus Fabelgzeit. 

So tönt der Worte wilder Schall, 
So dröhnt der Schläge grimm'ge Wucht. 
Und Winfeln hebt fig überall 
Und überall hebt fich die Flucht. 

Einft bettelten getrübten Blid3 
Jahrhunderte in ftummer Bein, 

Die Hungrigen am Tor des Glüds, — 
Heut’ ftoßen fie die Pforten ein! 

Ein Windesbraufen raſt einher 
Und fnidt der Eichen zähen Schaft. 
Ein Stürmen geht durchs Völfermeer, 
Aus unbefannter tiefen Kraft. 

Am Weltenhorizonte dräau’n, 
Gemitter ziehen riejengroß 
Und zingelnd ringt in gelben Schein, 
Der erite grauſe Blitz fich los. 

Er fährt herab, ijt’3 toller Wahn? 
Iſt's ewigen Geſchickes Schwunk? 
Iſt's neuer Menſchenfrühling Nah'n? 
Iſt's der Menſchheit Untergang? 

Eingeſandt von P. Kornelſen. 


ru 


Herbert, Sast., 30. Oft. 1929 

Mir erhielten einen Brief von On— 
fel Peter und Tante Eva Wall. Die 
haben ihr Heim in ©ibirien verlaſſen 
und find in Moskau und warten auf Pä— 
fe. Vom Doltor haben fie das Zeug- 
nis, daß fie gefund find. Sie bitten jo 
jehr, wir follen in der Rundſchau anfra= 
gen, wo Onkel Peter Wall feine Onfel 
find. Es maren feines Vaters Brüder: 
Heinrih und Peter Wall vor vielen Jah— 
ren von Sagradowka nach Amerika ge— 
zogen. Wenn die Onkels nicht mehr le— 
ben, dann bitten Sie die Coufins ihnen 
zu helfen, daß fie von dort mwegfommen. 
Für ihr Vermögen haben fie nur wenig 
Geld befommen. Sie haben nur einen 
ledigen Sohn und bitten jehr, ihnen zu 
belfen, vielleicht mit einer Bittſchrift, in 





20. November 


der fie fie herausfordern, dann gibt's 
leichter Päſſe. Sie zahlen in Moskau 
12 Rubel den Monat für ein Stübchen. 
Sie wollen alles bezahlen, wenn fie nur 
berfommen. 

Gerhard u. Maria Höhn, 

Ihre Adrefje Iautet: Sem. Shel. Dor, 
Stanzia Perlowka, Selo Tajninta, Zen, 
tralinaja Uliga Dom No. 16, M. %. Mu- 
hin, Kmwartjirantu Jak. Jak. Driedgers 
dlja peredatjcht Petru F. Wall, 

Werter Freund! 

Dein Blatt am 2. Juli erhalten und 
erfahren daraus, daß es Eud) wohlgeht 
und Ihr noch am Leben ſeid, und Hoff⸗ 
nung auf Euer Anfangsziel habt. 9 
wir freuen uns mit, daß es Euch um 
noch vielen andern gelungen ift, und Kr 
bor der Hand geborgen jeid. Die drei 
Männer figen no ein und bom Nadh— 
bardorfe haben fie noh 2 Mann hinzu 


geholt, das jeßt fchon 5 Mann find. Wie 
lange fie noch fien merden, ift unbe 


fannt. Wenn Ihr mifjen mollt, wie es 
uns geht, dann leſt Pſ. 57, 5. 8 ift 
bon der Zeit, al3 ich den erjten Brief 
an Dich jchrieb, viel anders geworden, 
aber nicht bejfer. Wehe, wehe, wehe 


uns! Recht ift für uns keins mehr, fon 
dern Zwang, Liſt, Stehlerei ijt jetzt des 


Tages Handwerk; früher wurde nadıis 
geſtohlen, jet am. lichten, hellen Tage 
und noch mit Konſenz. Man muß ins 
Amt kommen, mwird einzeln abgefragt, 
bom borigen Jahre, wie viel ausgefät? 
Wie viel dies Jahr geſät? Wie viel 
Vieh? Wie viel Eſſer? Wie viel Mehl 
hajt du no? Sagt jemand 11 Eifer 
und 15 Bud Mehl, dann wird aus 
gerechnet, dann Heißt e3, mußt nod 7 
Pud abgeben, und man muß geben. 
Wenn wer nicht Mehl bat, hat vielleicht 
auf d. Mühle, dem nehmen fie d. Quit- 
tung ab ut. bleibt ohne Mehl, u. fol Geld 
für feine Bude befommen. Wehe, ehe 
uns! Das Mehl und Getreide wird abs 
genommen und die Leute, die bisher nod 
Brot für fi) und andere erarbeitet ha— 
ben, follen hungern, und werden e3 müf- 
fen. Wenn jemand jagt: Gebt mir dod 
etwas Mehl auf meine Quittung heraus, 
dann wird man noch zu ihrer Freude und 
ihrem Vergnügen zum Bazar geichidt 
und zu ihrem Vergnügen mit Spott und 
Hohn abgenarrt u. fie jagen, auf dem Ba- 
zar fommen no immer Qauern mit 
Fuhren Mehl und verkaufen zu 5 Nubel 
da3 Bud. Sie zahlen für das geftohles 
ne Mehl feite Preife. Lies mal Offbg. 
18, 2. Es fcheint gerade fo, als wenn 
alle Höllenbemwohner hier herumfpazies 
ren und balten zu ihrem Vergnügen fid 
mit Menfchen fchänden, ängſten und 
quälen zu ihrer Luft und Freude fich auf. 
Wenn das Fonfiszierte Vermögen ber: 
fauft wird, ftehen Männer, Weiber und 
Kinder bitten und flehen aus Angjt mit 
Tränen in den Nugen, laßt 
uns doch was zum Weiterleben, und der 
Teufel Antwort ift nur Spott und Hohn, 
und haben an den flehenden Menden 
ihre größte Freude und Wohlgefallen. 
Gott gebe, daß die Menſchen nicht irre 
erden. 

Zu Zeiten jagt man noch, wenn man 
wieder was hört, daß fann doch nicht 
möglich fein? Aber in diefer Zeit ift 
alles Unmögliche möglich getvorden. Kein 
Menſch jagt mas zu ihnen, niemand 
fträubt fich dagegen, fondern die Mens 
ichen laſſen alles ruhig geſchehen. Wehe, 
wehe uns! Wer wird uns helfen? Ges 
treide und Mehl wird abgenommen und 
bis zur Ernte find noch 2 Monate und 
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Ausfichten auf eine neue Ernte find fehr 
ſchwach; fein Negen, jondern mehrere 
Wochen ſchon alle Tage immer heißer; 
auch zumeilen Fühler Nordojt Sturm 
(nit Wind). Das Getreide iſt ganz 
Hein und fchrumpft zufammen. So wie 
es den Anfchein hat, gibt es Hungers— 
not. 

Unfere Beamten find Ausbeuter ge- 
worden und quälen Menſchen und ängjten 
und jchänden fie zu ihrem Vergnügen. 
Früher hatten wir einen Herricher, jet 
hat jeder Dorfrat feinen NRegenten, und 
mehrere Er-Regenten fahren herum und 
hegen zum ärgeren Ausbeuten an. Auf 
Stellen find von 33 Wirten 28 boyfott 
geftellt; im . . . Dorfrat find 72 
Mann boyfott erflärt worden, können 
alſo nichts faufen. Allem Anjchein nach 
haben die Helden feine Ware mehr, die 
was noch was zum Kaufen haben, wer— 
den boyfottiert, und die was nicht ha= 
ben, können nichts faufen, aljo bleibt die 
Ware liegen, und die Helden haben die 
Bevölkerung genügend mit allem ver— 
forgt. Von etlichen Dörfern haben die 
Artelle und Komune fich laſſen Land zu— 
ſchneiden und die allein ſtehenden Bau— 
ern werden, oder ſollen gezwungen wer— 
den zu einem Trog. Wie wird das mal 
enden? 

Vorige Woche war wieder Ausruf im 

. Dorfrat mit konfiszierten Sachen. 
Dann mußten alle boykdt ierten, expert 
beiteuerte und nich: ſtimmberechtigte 
Bauern fich entfernen, denn die entwür— 
digten den Ausrufsplatz. Erſtens kau— 
fen die Komuna, 2. die Artelle und 3. 
die Krestomme auf mehrere Nahre auf 
Kredit, was denen nicht acfällt, können 
einzelne faufen. Die Sachen werden zu 
Schleuderpreiſen verfauft. Dreſchma— 
ſchinen, was 400 bis 500 Rubel wert 
ſind, werden zu 100 Rbl. verkauft, Mäh— 
maſchinen, die 1 bis 2 Jahre gearbeitet 
haben, foften 30 Rbl., Wagen von 200 
Rbl. wert, find 50 Rbl., Droſchke von 
200 und mehr, find 40 Nbl., Pferde, 
die mehr als 100 Rbl. wert find, 30 
bis 40 Rbl., Kühe billig, Zjähriges 
Pferd, 3 Rbl., Schafe, 50 Kop. das 
Stück. 

Jedes Dorf hat ſeine Geheimagenten, 
die den Ausbeutern und Menſchenſchän— 
dern alles unterbringen und dazu wer— 
den ſie von den Vorſtehern gelockt, jetzt 
verrät ein Bruder den andern. Die 
Nichtstuer haben jetzt die Macht und hel— 
fen den Vorſtehern auch zu ihrer Luſt 
und Freude Menſchen quälen und ſchän— 
den und kriegen dafür den Judaslohn. 
Wird ihr Ende auch der Strang ſein? 
Die nicht Stimmeberchtigten, Boykottier— 
ten u. Expertbeſteuerten, d. wo Bankſchul⸗ 
den oder Ausſaatſchulden haben, ſollen 
alle ihre Schulden in etlichen Tagen be— 
zahlen. Wenn nicht, wird ihr Hab und 
Gut aufgeſchrieben und verkauft und vom 
Hof herabgejagt. Im Zentrum haben 
fie den Predigern und den Dirigenten 
alles fortgenommen und vom Hof ge- 
jagt. Bei uns find 5 Höfe geichändet 
und 3 aufgenommen und man fagt, es 
follen noch 5 hinzukommen. Möchte 
Gott fich über uns erbarmen und für 
unſer Volk einen Bergungsort fchaffen, 
fo daß wir den roten Händen entfom- 
men möchten, wenn nicht, dann gehen 
hir alle unter. Prüft mal, welchen 
Drangfalen ihr alle entkommen feid 
und murret nicht wegen fleinlichen Sa= 
den. Eure Gruppe iſt glüdliche entflo- 
ben. Es find fchon etliche da, denen das 
Mehl oder Getreide abgenommen ift, ha- 
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ben fein Brot mehr. Wie foll da3 mwer- 
den? Die Nichtichaffer befommen Mehl. 
Heute wird auf drei Stellen viel Ver— 
mögen bverfauft. Gott möchte die betref- 
fenden Menjchen bewahren, dab fie nicht 
irre werden. Im Nachbardorfe ijt ein 
Mann arretiert, und es muß mit feiner 
Frau jehr geiprochen werden, denn e3 will 
bei ihr nicht mehr alles auslangen. Heu: 
te fommen Drojchfen voll Kommunen und 
Artelle faufen. Wir freuen ung mit 
Euc, allen, daß Ihr alle weg jeid, denn 
Euch hätten fie auf die bloße Füße ge— 
jtellt und aus Haus und Hof gejagt. 
Vom Februar bis jest, aljo in 6 Mo- 
naten, bat ſich alles jo geändert, daß 
Ihr es Euch ganz unmöglich vorjtellen 
fönnt. Wer fauft heute noch, um mor= 
gen das andere auch noch zu berlieren? 
Wenn auch noch wer weg will, niemand 
kann mehr iveg, denn wer eine große Fa— 
milte hat, braucht viel. 

So ivie wir glauben, gibt es nicht die 
Ausſaat zurüd, gewöhnlich gibt es ge= 
nügend Slartoffeln, aber das Kraut ijt 
ganz Flein, Knoſpen find angeſetzt, und 
die haben nicht jo viel Trieb, daß die 
Blüten aufblühen fünnen. Obſt gibt'3 
fait feins. Es ijt im Winter jo mehr 
alles verfroren. So wie es den Ans 
ſchein bat, hilft die Zeit und die Natur 
noch mit, um unfer Elend zu verjchlim- 
mern. Wie wird das mal enden? Vie— 
le Menjchen haben Augen und jehen nicht, 
haben Ohren und hören nicht und verſte— 
ben nicht, jondern eilen mit dem Strom 
der Neßtzeit mit und leben ji nur für 
heute, was morgen oder die Zukunft brin= 
gen wird, ijt ihnen die größte Nebenfa- 
che geworden. Wir hoffen noch auf einen 
Gott der war, und ift, und jein mird, 
und der wolle uns bewahren und erret= 
ten um feiner großen Liebe, großen Gna= 
de und um feiner großen Barmhergig— 
feit willen. Gedenkt unſer und vieler 
fürbittend. Das Mehl Efojtete jchon 9 
Nubel das Pud vor dem Abnehmen. Ha— 
be noch fein Geld befommen und glau= 
be auch feines zu friegen. Es gibt Hun— 
gersnot. Wer wird uns erretten und 
helfen. Zum Schluß Gott empfohlen. 
Auf Wiederjehen alle. Allen herzlich grü— 
hend bon Deinem Freund ......» 





An die werte Nedaftion der „Menno— 
nitiſchen Rundſchau“l Habe diefen Be— 
richt kopiert und ſchicke Ihnen denſelben 
für Ihr Blatt zu, um dadurch die Ver— 
hältniſſe in Rußland zu veröffentlichen, 
und unſeren Geſchwiſtern in Amerika ei— 
nen Einblick zu geben in die ſchwere La— 
ge unſerer Glaubensgenoſſen in Ruß— 
land. Nebſt Gruß Heinrich Klaſſen. 
China, Harbin. 


Als Vortrab von mehr al3 10,000 
deutſchen Anfiedlern in Rußland, die dort 
vor 150 Jahren fich niederliegen und die 
jett nach Canada und Argentinien aus 
wandern, find in Stiel 323 Auswande— 
rer angefommen. Cie behaupten, all ihr 
Geld ſei ihnen von rufjiischen Somjetbe- 
amten weggenommen worden. 

Kieler Blätter fordern die deutjchen 
Behörden auf, die Neifefoften für die 
Auswanderer zu tragen, zumal die ruf- 
fische Negierung von den deutichen Be— 
hörden die Ausfertigung von Paßviſa 
an die Auswanderer binnen 48 Stunden 
verlangt bat. - Die deutiche Regierung 
wird borausfichtlic” damit einderjtanden 
fein, um die Abfahrt der Auswanderer 
bon Hamburg nad Canada und Südame- 
rifa zu bejchleunigen. 














‚Die Farm des H. H. Schultz auf der mennonitiſchen Anfiedlung in der 
Nähe von Wolf Pornt, Mantana. Mr. Schulg fam drei Jahre zurüd von 


Mauntaın Lake, Minn. 


Er beadert 640 Acer. 


Er erntete 6000 Bufchel 


Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in diefem 


Sabre. 
begriffen. 


ihnen haben große, gemütlihe Farmheime. 
no eıne große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. 


Die Luſtre- und Baltanjiedlung ıjt ım 
Die Leute befommen gewtnnbringende Ernten, und viele bon 
Neben diejer Anjiedlung iſt 


ſtändigen Wachstum 


Schreiben 


Sie um ein freie Buch über Mantana und niedrige Preiſe für Landſucher. 


E. C. Leedy, 
North. Railway, St. Paul Minn. 


General Agrienltural Development Agent, Dept. R., Great 








kommen! Unterſtützt eine 


General-Agentur für Ganaba, 





benutiche 


Schiffsfarten 


für direfte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada gu denjelben Des 
dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen 
Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Dentiche, laht Eure Berwandten aui einem deutſchen Schiff 
Dampier-Weichichaft! 


Geldüberweijungen 
nad) allen Teilen Europas. In amerilaniihen Dollar oder der Landeswäh⸗ 


rung ansgezahlt, je nad Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilliaft und koftenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


G. 8. Maron, General-Agent 




















654 MAIN STREET TEL. 89 700 WINNIPEG, MAN. 
de DER IE > De PET Pa Pa VD α F Farz KOT Fa, Ds Pa Ja Fe | S FEI Ieke PORT Pb ef 
- | Cunard Zıne 
‘ Die älteste Schitfs- 
linie nach 
Kanada 1840-1929 
Jetzt ist die richtige Zeit fuer die Vor- 
Kehrungen, um Ihre Familien und "Ger- 
wandten nach Kanada zu bringen. 
Schreiben Sie in Ihrer Muttersprache 
an die Cunard Line und Sie werden boll- 
kommen kostenlos ausfuehrliche Intor- 
mation und Wuelfe bei der Ausstellung 
der notwendigen Sschriftstuecke bekom- 
men. 
Wenn Sie Ihren Familien in Europa 
= Geld schicken wollen, so besorgt die 
Cunard Zine die Weberweisung zum 
u niedrigsten Satze. 
100 Pinder Block Bie Cunard Line hat Bueros in allen 
SASKATOON europaeischen Laendern. Diese Bueros 
401 Lancaster Bidg. werden Ihren Familien und Freunden in 
CALGARY jeder Weise hellem 
270 Main St. 
WINNIPEG, Man. 
36 Wellington St. W. 
TORONTO, Ont. 
227 St. Sacrament St. 
MONTREAL, Que. Li N E 


FBLDIDL DIDI DHL DI DL ED IEDI MED MED MED ED DL NED DL ID IE EDEL ED 
Koft und Onartier 

zu haben bei 
Fran Suſie Nempel, 


— Der Lofomtivführer der €. 


P. R., E. Dawes, der 25 Jahr lang 
in feinem Dienjt gejtanden, bis er 
vor einem Jahre zurüdtrat, iſt ge- 
iterben. 











65 Lily Street, 





Winnipen, Man. 
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» w 
in ri rei an Aſthma⸗ und 
Werde Dein eigener Arzt! en 

Erprobte Kräuter» und Nährheilmittel mit voller Anweiſung für erfolg- i beige 2 N 
reihe Selbjtbehandlung per Poſt ins Haus geliefert. Neichgejegnete Erfol- Sreie Probe einer —2 die irgend⸗ 

e in allen Frauenleiden, Magen-, Nieren-, Blafen- und Lebeckrankheiten. jemand ohne Unbeqguchmlichkeit oder 

tatarch, Schwerhörigkeit, Ohrengeräufche, Äſthma, Heufieber, Schwindfuht, on. Heitverluft anwenden Tann. 

Kropf, Nervenzufammenbrudh, uſv. Auskunft wie und womit frei. Wir haben eine Methode für die Bes 
Schreibe mit genauer Angabe der Symptome an: handlung von Aſthma und wir wünſchen, 
John F. Graf, Herbalift daß Sie es auf unſere Koſten auspro⸗ 
1039 N. E. 195 Str —* Portland, Ore bieren. Es macht nichts aus, ob Ihr Fall 
— — „Oregon. ſchon von langer Zeitdauer oder erſt kürz⸗ 
Ei m lich eingetreten ijt, ob es chroniſcher Nas 














Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg 


madt befannt, daß er nad) dem 1. 
November feine Empfangszimmer 
vom Steiman Blod, Selfirf Ave. 
und Andrews Street nad 

414 Boyd Bldg., 
Bortage Avenue, Winnipeg, verlegt 
bat. Telephone 86 115. 


pP 








Dr. 9. Herichfield 
Braftifcher Arzt und Chirurg, 





Spridt deutjd. 


576 Main St., Ede Alexander, 
Dffice 26 600 Nei. 51 162 
Winnipeg, Man. 


Dr. L. J. Weselake 


Denticher Zahnarzt 
417 Selfirf Ave, Winnipeg, Man. 
Dffice-PBhone: Wohnungs-Phone: 
54 466 








53 261 
Sediegene Arbeit garantiert. 
Bequeme Zahlungen. 

















‚FILGESUNDHEIT 
Künd’UUGEND / 


Hergestelit ausschliesslich von 
HEN’ HOCHALPEN-KRA R 
—— IMPORTIERT. — _. 
IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KUNZLE, 
Ausgezeichnet von den schweizerishen G dheit 
Behörden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und System- 
reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 
iten; Hamorrhoiden; Steifheit; NNervösem Z 
schmerz; Gallen-Nieren-und Blasensteinen. Es verhüte 
Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
Besonders werthvoll bei Frauenleiden. 


















Preiss: Flasche 200 b D b 00 
LAPIDAR:(O. LIAgST Ze 
(2503) Ach fühle, Gott ſei Dank, 
bejier. Meine Nachbarn dachten, ich 
würde nie wieder gejund werden. Ich 
mill jederuann jagen, dab Lapidar 
mich allein tieder gejund gemacht 
bat. Sie können meinen Namen ver— 
öffentlichen, wenn Sie wollen, denn 
ich wünſche Ihnen viele Kunden. _ 
Mrs. ©. Haujchild, Sacramento, Cal. 


(2504) Ach war längere Zeit lei- 
dend mit hartem Rheumatismus und 
berfuchte verfchiedene Medizinen, aber 
ohne Erfolg. Endlich entichloß ich 
mich, auch einen Verjuch mit Lapidar 
zu machen. Was alle andern Präpa- 
rate nicht erreichten, das hat Lapidar 
etan. Es furierte mich don meinem 
Rpeumatiamus. 

Es find num feither mehrere Jahre 
berflofien und wenn ich je wieder ei— 
nen Anfall von Rheumatismus be— 
kam, habe ich immer mieder meine 
Zuflucht zu Lapidar genommen und 
& hat mir jedesmal in Zeit geholfen, 
1108 ich dankbar bezeuge. Möchten 









34 viele — ——————— ihre 
uflucht zu Lapidar nehmen! 
— Ken Deihle, Oakland, Cal. 

Zengniffe aus Briefen, die mir 

erhalten haben: 

Beitellen Sie fofort, vorausbezahlt, 
eine Flaſche Lapidar, a $2.50 per 
Flaſche, von der 
Lapidar Go, Chino, Cal. 











Sichere Genefung für Krante 
burd) das wunderwirkende 


Eranthematiihe Heilmittel 
Auch Baunſcheidtismus genannt. 
Erläuternde Zirkulare werden por- 

tofrei zugeſandt. Nur einzig und al- 

lein echt zu haben von 
John Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Berferti- 

ger der einzig echten, reinen exanthe- 

matifchen Heilmittel. 

Letter Boz 2273 Brooklyn Station, 

Dept. R. Gleveland, O. 
Man büte fi) vor Fälſchungen und 

falihen Anpreifungen. 








Heilkräuter. 





794 Main Street, Winnipeg, Man. 


Zu verfaufen 
320 Ader Land mit Gebäuden, d.h. 
ein Wohnhaus, Stall, 2 Getreide- 
jpeicher auf dem Hof und 1 Carjched, 
auf dem Felde auch 3 neue Getreide- 








jpeiher. Zwei Brunnen, gutes 
Wafjer. Anzahlung 300 Dollar. 
Sohn Dyd, 


Bor 221, Harris, Sasf. 


Gute Zucht: Truthähne 
Golden Bronz zu verfaufen, Preis 
#8.00. Man wende fi an 

Sohn J. Dad, 
Bor 221, Harris, Sasf. 














Nähkurſe. 


Ich gedenke mit der nächſten 
Gruppe Mädchen am 4. Dezem— 
ber J.J. mit dem Nähkurſe 
wieder zu beginnen. Wer alio 
das Schneidern erlernen möchte, 
wende jich vertrauumgspoll an 


Miss Mary Did, 
Bor 62, Waldheim, Sasf 
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— In Anweſenheit von 700 Delega— 
ten wurde in Moskau der Moskauer 
Provinzialkongreß der Atheiſten mit der 
Erwählung der Frau Lenin, Stalins, 
Woroſchilows, Kalinins, Molotows und 
Kubiſchews zu Ehrenmitgliedern und mit 
einem neuen Pronunziamento gegen die 
Religionsübung eröffnet. 

Jaropawsky, der an der Spitze des 
ſtreitbaren Atheiſtenbundes Rußlands 
ſteht, erklärte, daß noch 42 Prozent der 
Arbeiterſchaft Moskaus religiös feien. Er 











tur oder Heufieber iſt, wir wollen Ihnen 
eine Probe frei zujenden. E3 macht nichts 
aus in welchem Klima Sie wohnen oder 
wie alt Sie jind und mit was Sie fich 
beichäftigen, wenn Sie mit Aſthma oder 
Heufieber geplagt find, wird unjere Me— 
thode Ihnen fofortige Linderung jchaffen. 
Wir wollen e3 ganz befonders denen 
aufenden, die jchon alle Hoffnung aufge 
geben haben und jchon aller Arten Einat= 
mung3furen, Einſpritzungen, Opiumzube= 
reitungen, Ginräucherungen uſw. erfolg 
108 angewandt haben. Wir wollen allen 
auf unsere Koſten bemweijen, daß unfere 
Methode dazu beitimmt it, alle Schwer— 
atmigkeit, Pfeifen im Hals und alle ans 
dere Leiden diefer Art ſofort einzuitellen. 
Dieſes freie Angebot ift zu wichtig, um 
auch nur einen Tag weiter aufgeichoben 
au werden. Gchreibt fofort und beginnt 
mit der Methode. Sendet fein Gelb. 
Schidt uns einfach den untenangebrad- 
ten upon. Tun Sie es noch heute. Sie 
brauchen nicht einmal das Porto zu bes 
zahlen. 
— — Freier Probefupon 
Frontier Aſthma Co,, 
790% Frontier Bldg., 462 Niagara © 
Buffalo, N. 9 


Senden Sie freie Probe Ihrer Methode 
» 


$ 
er. 


an ......... 











Rheumatismus. 


Ich möchte, daß jeder rheumatiſch Lei— 
dende dieſes merkwürdige „Hausmittel“ 
wegen ſeiner merkwürdigen Heilskraft 
verſuchen würde. Sendet mir keinen 
Cent, nur euren Namen und die Adreſ— 
ſe, und ich ſchicke euch das Mittel frei 
zum Verſuch. Nachdem ihr es gebraucht 
habt und es ſich als das längſt erwünſch— 
te Mittel erwieſen hat, euch von eurem 
Rheumatismus zu befreien, dann ſendet 
mir den Koſtpreis, einen Dollar; aber 
verſteht mich recht, ich will euer Geld nicht, 
es ſei denn, ihr ſeid ganz zufrieden es 
zu ſenden. Iſt's nicht billig? Warum 
noch länger leiden, wenn Hilfe frei ans 
geboten wird. Verſchiebt es nicht! 

Marf H. Jackſon, 

131-133 N. State St, — 172-B 

Syracuſe, N. D. 





behauptete, das Inſtitut der roten Pro— 
feſſoren gehe nicht forſch genug gegen die 
Kirche vor, und forderte die Delegaten 
auf, ihre Bemühungen zur Abtötung der 
Religion in Rußland zu verdoppeln. 

- 80 Parlamentsglieder Englands 
wollen mit dem Luftichiff N-101 flie— 


gen. Es bradte die Frage in3 Parla— 
ment, dab etwaige Nachivahlen uner= 
wünſchte Reſultate zeitigen fönnten, 


wenn das Luftichiff ſtürzen jollte und 
den Tod der Anfafien verurſachen. Hof: 
fentlich bejteht das Luftſchiff auch die 
Probe. 

— Im Sturm in Schottland wurden 
31,000 Fiſchernetze vernichtet. 

— Der Premier von Irak, Klein 
Aiten, wurde abends mit Kugelwunden 
tot aufgefunden. 

— Auf einem Baummollenbanfst 
ſprach der engliihe Thronfolger, der ja 
noch ledig ift, unter anderem: „Es iſt 
nicht an mir, die Anficht auszuiprechen, 
ob Frauen in langen NRöden bejier aus— 
fehen, als in furzen. Doch ich hoffe im 
Intereffe de3 Baumtmollenhandels, dat 
fie lang gemacht werden.“ 


:0. November 


Unmeit Winnipeg kann's eine Zuf 
ferfabrif geben. 





— — 


Die altberühmten 
Neunerleiöl- Matthiesöl (früher Wieben— 
öl), Matthies-Reißungsöl (Goutöl) ga— 
rantieren ſichere Hilfe in Fällen von 
Rheumatismus, Verrenkungen, Rücken— 
ſchmerzen, Quetſchungen, Sehnenverftei- 
fung, Hexenſchuß, Geſchwulſt, Froſtbeu— 
len, Brantwunden u. d. g. Sie ſollten 
in keinem Haushalt fehlen. Einzig rich— 
tig hergeſtellt von 

J. Matthies Remedy Go., 

578 Manitoba Ave. 

Kerner jederzeit zu haben 144 Logan 
Ave., im Store des Herrn C. Warkentin 
und 817 Alexander Ave., im Store der 
Fran 3. Thießen. 








- Ein treffliches 
Sefchenf für 
die Hausfrau fit 
der hygieniſche 
Waſchapparat, 
der bereits in 
vielen Stadt: 
und Farmhäu— 
fern eingefehrt 





ee een 
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i tt. Viel Arbeit 
; und Verdruß 
j will er jeder 








7 Hausfrau er— 
ſparen. Darum 
beſtellt ihn jetzt 

direkt beim Fabrikanten. Preis $1.75 

portofrei in Canada. 
G. Klaſſen, 
Bor 33, P.O. Eaſt Kildonan, Man. 








Zu den bevorſtehenden 
Weihnachtstagen 
Kauft Euren Bedarf an Zucker, 
Kaffee und getrocknetem Obſt, an 
Süßigkeiten ruſſiſchen und einheimi— 

ſchen Fabrikats, bei uns. 
Preiſe äußerſt billig, z.B.: 


Zucker für 100 Bf. 56.40 
Kaffee, Santos für 1 Bi. .40 
Kaffee Rio für 1 Pf. 33 
Pflaumen, getrock. für 1Pf. „14 
Aepfel, getrod. für 1 Pf. 19 
Korinthen für 1 Bf. 12 


Aprifojen, getrod. für 1 Pf. ‚24 
Pfirſiche, getrod. für 1 Bf. ‚19 
Kaiten zu je 25 MH. 


Große Nüſſe ‚16 
Kleine Nüſſe 18 
Leningrader Rakowoje Schejki 

per Pf. 55 
Charkower Rakowoje Schejki Bf. .55 


Charkower Pomadki per Pi. .55 
Einheimische Romadfi per Pi. .?° 


Charfower Xris per Pf. ‚55 

Frucht Marmolade per Pf. „30 

Lemon- und Apfelſinen Marntolade 
per Pf. 45 


Ruſſiſche Frucht Candy per Pf. .30 
Gefüllte Chocolate Candy Pf. .35 
Weihnachts mired Candy per Pf. .18 
Halva in Doſe 6 Pf. $1.75 
Peanuts 2 Pf. für 

Gute und aufmerfjame Bedienung 
wird jedem zugefichert. Beſuchen Ste 
uns perjönlich oder ſchicken Sie Ihre 
Ichriftlihen Order ein an 

Mrs. J. J. Thiehen, 

817 Mlerander Ave. Winnipeg, Mat. 
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Mennonitifche Rundſchau 


a ET EEE ELTERN 
CANADIAN NATIONAL RAILWAYS 


Gijenbahn- und Dampfihiff - Fahrlarten 
nah allen Teilen der Welt. 











Spezialjahrten und) dem alten Yande 


Wenn Sie gedenken in diefem Winter nad dem Alten Lande zu fahren, verfehlen 
Sie nicht einen Tidet-Agenten der Canadian National Railways zu Nate zu ziehen; 
e3 wird fich lohnen. Ein Canadian National Agent ift gerne bereit, Ihnen in jeder 
möglichen Weife zu helfen. Es werden viele Spezialfahrten in diefem Herbfte und 
Winter veranftaltet und Die 


Canadian National Railways geben durchgehende Fahrkarten für irgend 


eine Trans-Atlantiiche Dampfſchiffslinie heraus und vollitändige Anord- 
nung für Bequemlichfeiten anf dem Schiffe. 





2 


Niedrige Fahrpreiſe während Dezember nach den Küſten 





Haben Sie Verwandte im alten Yande, die nad) Ca— 
nada zu fommen gedenken? 


Wenn fo, und Gie wünfchen ihnen zu helfen, um 
nach diejem Lande zu kommen, fpredhen Sie bei 
uns vor. Wir machen alle nötigen Anordnungen. 





Neift immer mit 





Canadian 





ALLOWAY & CHAMPION 


Eifenbahn Agenten 
Agenten für alle Dampfſchiffslinien. 
667 Main Street, Winnipeg — Telephone 26 361 


National 





Railwavs 

















Paſſagiere werden bei der Landung in Empfang genommen. 





| u u 
Bitte, merfen Sie ſich die Nen- Hähne 
derung meiner Adreſſe. s 
— N Echte Plymouth Rock Zudt- 
hähne zu verfaufen. 
Anfragen richte man an: 


Peter H. Fröſe, 








Den ſo oft kundgemachten Wün— 
ſchen, in Nord Winnipeg eine Of- 
fice einzurichten, habe ich nun ent- 
ſprochen, amd meine Arbeit wird 

















num noch beſſer jein als zuvor. L Bor 61 Winkler, Man. ! 
NORTH-END Siherer Erfolg 
PTICAL Co, ‘ 
” en Mer. garantiert 


Optometrist dur unfern engliſchen Unterricht, 
brieflich erteilt. Weberzeugen Sie fi 
nod) heute. Schreiben Sie fofort um 
Augenlicht | — Bedienung freie Auskunft. 
Univerſal Inſtitute (151) 








1265 Lexington Ave., New VYork.“ 





Phone 56 398 
988 Main Street, 
Cor. Pritchard Ave. 


Erfinder 


Schreiben Sie um Einzelheiten 
über Anmeldung eines Patentes 
für Ihre Erfindung. Strengfte 
Diskretion. Gebühren mäßig. 

E. Weiße, 


718 Meintyre Blod, — Winnipeg 


WINNIPEG, - MANITOBA. 





Genane Augen⸗Unterſuchung. 

















— Premier Braden bon Manitobe 
wird am 19. November von England 
in Winnipeg erivartet. 

— Die Interrtationale Banf zur 
Schlichtung der Kriegsſchulden iſt gegrün- 
det worden. 





———— 

— „6:38“, der neue riefige Nunfers= 
Eindeiter mit 2000 ®. ©. Antrieböfraft, 
der al3 das größte Landflugzeug der 
Belt gilt, hat den erjten Probeflug er- 
folgreich bejtanden. 








Automobile! 


Um vollitändig befriedigt zu iwer- 
den, fanfen Sie ihre gebrandjte Car 
durch einen autorijierten Händler von 
der Conjolidated Motors Limited. Ich 
gewinne einen neuen Freund, wenn 
ih eine Gar verfaufe. Auch neue 
Chevrolet und Oakland Cars auf La— 
ger. Riten Sie fih an: 

John F. Both. 
235 Main Str., WRinnipeg. Man. 





Land Kontrakt 
Zur Wichtigftelung und eventueller 
Yenderung von Land-Kontrakten, ſowie 
um Rat in allen Reditsangelegenheiten 
wende man fich vertrauensboll perfönlidh 
oder fchriftli an den Unterzeidhneten. 
Gute Farmen, mit oder ofne Ausrie 
ftung in allen Teilen Weſt⸗Canadas bes 
ſtens zu verfaufen, Anzahlung erforbees 
lich. 
Hugo Carſtens 
250 Portage Ave, — Winnipeg, Man, 





N Vorfikender: Dr. G. Hiebert Sekretär: U. Bubrl 
Die Mennonite Immigration Aid 


Wir find noch immer dazu bereit jedem gejunden und körperlich fehler» 
freien Mennoniten, der feinen Augreifepaß in Rußland erlangen kann, in Vers 
bindung mit der Canadian National Eiſenbahn 
und der Cunard Schiffsgeſellſchaft 
die Einwanderung von Rußland nad) Canada zu ermöglichen. Schreibt und um 
Auskunft wegen Herüberbringung von Freunden und Verwandten, und fehlt 
uns deren Namen und Adrefien und wir werden das Weitere tun. — Unfere 
Fahrpreiſe find diejelben wie auf fonjt einer Linie, und unjere — —— 
find die allerbeſten, da die Canadian National Regierungsbahn iſt und das größ⸗ 
ſte Bahnnetz in Canada beſitzt, und die Cunard die weitaus größſte Schiffs⸗ 
geſellſchaft iſt. A . 

Wir Inden and ein uns wegen Anfichlungsmöglichkeiten im! Frafetale im 
Britiſh Columbia zu ſchreiben, wo wir noch viele Familien auf diefes Garten⸗ 
land anfiedeln fünnen, deflen Verkäufer die Verfiherung gibt, daß für einen er- 
wachfenen Arbeiter aus jeder Familie beftändige und lohnende Beihäftigung in 
nächſter Nähe gefunden werden kann. Gbenfo find Anfiedlungsmöglichfeiten in 
Manitoba auf fertinen gemifchten Farmen. — Man adrefjiere: 

Mennonite Jmmigration Wid, 
709 Mining Exchange Bldg. — Winnipeg, Manitobe, 











Niedrige 
Grfurjions- 
"reife 

Deitliches Canada 


Fahrkarten täglich zum Verfauf 
bom 1. Dezember bis zum 5. Sanuar. 


Bon allen Stationen in Manitoba (Winnipeg und 
weſtlich), Sasfathewan und Alberta. 


Rüdfahrtstermin 3 Monate, 
Paeifie Hüfte 


Viktoria — Vancouver 
New Weſtminſter 


Fahrkarten zum Verkauf 


Den 1. Dezember und jeden Dienstag und Don— 
nerstag big zum 6. Yebruar. 


Rückfahrtstermin, 15. April 1930. 
Altes Land 


Nach den atlantiihen Häfen, Saint John, Halifar 
Bom 1. Dezember bis zum 5. Sanuar 
Gültigkeit 5 Monate. 

Durchgehende Züge nad) den Schiffen. 
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CANADIA 
‚PACIFIC 


RAILWAY 
LINES 
h Fr ER 
WR an 
N, ß ur 























Der Fahrkartenagent ijt gerne bereit, Preije anzugeben und Ihre 
Fahrt zu arrangieren. Wenden Sie ſich an: 
City Ticket Office, Ede Portage und Main, Phone 843 211 -12-13 
Depot Tidet Office, Phone 848 216 - 17 
U. Calder & Co., 663 Main Street, Bhone 26 318 
Winnipeg Manitoba. 
9. D’Eihambault, 133 Mafjon St., St. Boniface, Phone 201 481 


Canadian Pacific 


Als Zahlungsmittel benuge man Canadian Pacific Traveller Cheques. 

















Mennonitifche Rundſchau 


20. Rovember 19% 











% ©. Kimmel & Co. 


Ueber 25 Jahre am Platz. 


Sıifjslarten Geldüberweiluugen 


Bimmipeg, Man., den 1. März 1928. 
Wir möchten hiermit befannt geben, daß wir nad) unjerer neuen, 
modern eingerichteten Office: Bon Accord Blod, 645 Main Str. Corner 
Logan Ave., iibergezogen find, wo wir uns in den verjchiedenen Zweigen 
unjeres Gejchäftes betätigen werden, wie Real Ejtate, Anleihen, Berfiche- 
zungen aller Art, notariijde Dokumente für das Ausland jowie Kanada, 
Schiffskarten und Geldüberweiſungen nad) allen Ländern. 

Indem wir allen unjeren Kunden für die Zdjährige Anerkennung 
unſeres Geſchäftes danken, wird e8 ung freuen, ihnen auch auf dem neuen 
Blatz zu dienen, — 

J. G. Kimmel & Co, Lid, 
3. ©. Rimmel 111 Bon Accord Blod, 
Rotar 645 Main Street. 


Bhones: 
89 223 & 89 225 
[] 





Schiffskarten 


bon Damburg nach Canada 


Ihre Verwandtenund Freunde inDeutschland,diezuIhnen 
kommen wollen,sollten VORAUSBEZAHLTE HAPAG-FAHR. 
KARTEN haben, um prompter Beförderung und der Un- 
terstützung unserer europäischen Organisation sicher za 
sein. Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach Halifax. 








New York — Europadienst 


Regelmässige Abfahrten von New York nach Hamburg 
via Cherbourg, Southampton und Queenstown. 











HAPAG-GELDUÜBER WEISUNGEN: 
Schnell, billig und sicher 


«Auskunft bei Ibrem lokalen Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. 


614 St. James Street, W. Adams 
DNTREAT EDHONTON Ar 


HE M 











An: Rundihau Publiſhing Houſe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 


Sch ſchicke hiermit für: 


1. Die Mennonitifhe Rundſchau (1.25) J 
2. Den Chriſtlichen Jugendfreund ($0.50) J 
3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) —— — 
5. Den Rundſchau-Kalender (0.10) J 


Zuſammen beſtellt: 
(1. u. 2- $1.50; 1. u. 3 - $2.00; 1., 2. u. 3 - $2.25) 





Beigelegt find a 

Name 
Poſt Office 
Staat oder Provinz 
Bei Adreſſenwechſel gebe man and die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber jende man Bargeld in regiitriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft”, „Money Order”, „Express Money Or- 
der” oder „Poſtal Note“ ein. (Bon den U. ©. A. auch perſönliche 


Ver EEE EEE TEE ER REE RT ERE RT EERR 


222222222 


2222222222222222222222222222222222 


Schecks.) 

Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von.......... 
ee A ARTE A frei zugufchiden. Seine 
Adreſſe iſt wie folgt: 

a NEERNRNR. € 
eeeree — ⸗——— — — — 
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Die deutſche weltbrühmte NRaumann 


Die Naumann Nähmaſchinen ſind ſo— 
lid gebaut mit Kugellager verſehen, mess 
halb ruhiger, ſtiller und leichter Gang. 
Jede Maſchine iſt mit Bor- und Rück— 
wärtsnäher ausgejtattet. Die Möbelaus⸗ 
ſtattung iſt von feinſtem Wallnußholz. 
Mäßige Preiſe. 


Auf Lager: Thermometer mit Reau— 
mur und Fahrenheit Einteilung, 7- 
faitige Guitarren Zimmermann, So— 
linger Küchen- und Schlachtmeſſer in 
verjchiedenen Ausführungen, Primus 
Betroleumfocer etc. 
Verlangen Sie ausführlihen Katalog und Preisliſte. 
STANDARD IMPORTING & SALES CO, 
156 Princess Street, — WINNIPEG, MAN. 

















Räahmaichine 





— Prinzeſſin Viktoria, Schmweiter 
des deutjchen Kaijers, nachher Frau 
Subfow, iſt geitorben. 

—In Winnipeg wird jett eine 
Lehrerfonvention abgehalten. 

— Der Süngling Rod Pinard 
von Montreal, Que,, hat in Wajhing- 
ton die Anerkennung als begabtejter 
Redner unter den Studenten der 
Welt erhalten. 

— Der Affe der Montreal Univer- 
jität, der entfloh und von dem gejagt 
wurde, daß er Schlaffranfheitsbagil- 
len babe, iſt wieder eingefangen. Er 
ijt fett aus feinen Ferien in der Frei- 
heit im Walde zurückgekehrt. 

— Drei führende New Horfer 
Bankhäufer haben 75 Prozent des 
Aktienkapitals der kürzlich organi- 
jierten Bacific Zeppelin Transport 
Company, Xtd., erworben, die die 
Einrihtung einer Quftichifflinie zwi— 
ichen der pazifiſchen Küſte und Ho— 
nolulu plant. Paul W. Litchfield, 
Präfident der Goodyear Zeppelin 
Company madte diefe Mitteilung. 
Die Aufnahme des Betriebes iſt, wie 
die Aſſociated Pre mitteilt, im 
Sabre 1932 zu erwarten. 

— In Montefano, Waſh., Hat 
Kohn Nugford feinem Hunde $200 
hinterlafjen. 

— In den Schweineitall eines rei- 
chen Bauern namens Pantelejew in 
der Ortichaft Maskino nahe Moskau 
wurden von der Geheimpolizei 60 
Pfund Gold- und Silbermünzen aus 
der Zeit des Zaren und eine große 
Menge filberner Kirchengeräte und 
mit Perlen und anderen Juwelen be- 
fegte Artikel gefunden. 

Die Behörden erflären, dab die 
Artikel während einer Hungersnot 
verfchleppt wurden, al3 die NRegie- 
rung wertvollen Kirchenbefig Fonfis- 
zieren lieg. Der Pfarrer einer Kir— 
che nahm fie an fich und übergab den 
verſteckten Schatz kurz vor feinem To- 
de dem Bauern. Der verhaftete Bau— 
er gewärtigt eine lange Gefängnis- 
ftrafe für feinen Teil in der Weg— 
Ichaffung der Wertgegenſtände. Viele 
der aefundenen Stücke gehören zu 
den feiniten Werfen befannter Mei- 
jter aug dem 18. Jahrhundert. 

— Der Philanthropiit Julius Ro- 
fenwald, Voriger des Direftoriums 
von Sears Roebuck & Co., hat wie 
der „Herold and Eraminer” von Ehi- 
cago mitteilt, fein gelamtes Vermö— 
nen zum Schub der Aftienfonten ſei— 
ner 40,000 Anageitellten zur Verfü— 
gung geitellt. Kohn Higgins, Vize- 


















































präjident des Unternehmens, der mi 
diefer Hilfsaftion beauftragt wur 
jtellte den Maflern der betreffende 
Angejtellten, die dur die Börfem 
baiſſe in Schwierigkeiten geraig 
waren, die notwendige Sicherheit zug 
Verfügung, um die Aftienfonten A 
gen Zwangverfauf zu fchütßen. 
Higgins teilt mit, daß nur & 
hältnismäßig wenige der Ungeitellte 
der Hilfe bedurften. Herr Roſch 
wald hat, wie erjt jet befannt wink 
auch mährend der Finanzfrife im 
Sabre 1921 feinen Angejtellten a 
ähnliche Weife unter die Arme 
griffen. Die jegige Hilfsaktion & 
ſtreckt fih auf alle Angeſtelllen 
gleichviel welcher Art die Aktien find, 
die fie erworben haben. 
— Die Somjet-Regierung in Mo 
fau gibt befannt, dab fie ihre diesjähe 
rige Getreidefammlung bereits zu 6 
Prozent verwirflit hat, und pre 
pbezeit, daß fie am 1. Dezember IE 
Prozent [eifammen und ſomit 
diesbezügliches Programm bereits @ 
nen Monat vor dem fejtgejegten M 
tum durchgeführt haben werde. 
Aber bei diefem Gelingen der Ge 
trewdejammlung von den Bauern Ü 
es durdaus nicht ganz ohn Wider 
ſtand abgegangen. In dem Dokft 
Anfalawo bei Moskau find vier Bau 
ern und ein Pope, der fie aufhegk 
zum Tode verurteilt worden, we 
dort ein Getreideanfammler der At 
gierung ermordet wurde und ſech 
andere Beamte angeichoffen murden 
Ein beträchtlicher Teil der 63 Hinrich 
tungen in den legten fünf Tagen M 
auf das Konto von Mord und Tob 
ichlag bei Wideritand gegen die Ge— 
treideeinfammluna zu feßen. E 
— Der politifche Leiter von M 
doza, Argentinien und fcharfer GegE 
ner des Präfidenten, wurde ermorde 


Standard Rafierkling 













was überhaupt ge 
werden fann. Wir Tiefern felbige: 
boller Garantie. Nührige Händler’ 
fucht. E 
Standard Importing & Sales 
156 Princess St. — Winnipeg, 


Das Beite, 














